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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Neue Verſuche.
Wiederaufnahme der Sonderfriedens Ver

handlungen.

Jn Breſt-Litowſk werden heute die Friedensverhand
lungen aufs neue wieder aufgenommen. Leider nicht Verhand
lungen für einen allgemeinen Frieden, ſondern nur Ver
handlungen zum Zwecke eines Sonderfriedens mit
Rußland und der Ukraine.

Die Schwierigkeiten für einen ſolchen Sonderfrieden haben
ſich in der Zeit der Unterbrechung der Verhandlungen nicht ge
mindert. Jm GSegenteil: ſie haben ſich verſtärkt und zwar
in grundſätzlicher und in techniſcher Hinſicht. Die
beiden Parteien hatten ſich über die Grundſätze in bezug auf
Garantierung des freien Selbſtbeſtimmungs-
rechts der Grenzvölker nicht einigen können und dieſe
Streitvunkte vertagt. Jetzt haben die Regierungen der Mittel
mächte aufs neue ihr Fefthalten an ihren Bedingungen be
kräftigt, ſo daß die deutſche bürgerliche Kriegspreſſe heute ſchreibt:
die Ruſſen müſſen ſich nun einfach fügen, ſonſt werden
die Kanonen wieder donnern. Die feſtgelegten Bedingungen
der Regierungen der Mittelmächte beſagen:

Anerkennung der durch privilegierte „Vertretungen“ „be
reits vollzogenen“ Losreißung der Grenzvölker
(Polen, Litauen, Kurland, Livland) von Rußland; Zulaſſung
lediglich einer ſpäteren „konfirmierenden“ (beſtätigen-
den) Volksabſtimmung in den beſetzten Gebieten Aufrecht-
erhaltung der militäriſchen Beſetzung bis nach der Abſtim-
mung.

Von dieſen Feſtlegungen wollen die Regierenden der Mittel
mächte nicht abweichen. Sie ſprachen bereits ihr „Unanrehmbar“
gegenüber den ruſſiſchen tir er aus und haben dasi ren ihn Die ruſſiſche Auffaſſung vom Selbſt

beſtimmungsrecht iſt eine andere. Die Ruſſen fordern
Zulaſſung und Sichernng einer freien, unbeeinflußten

Volksabſtimmung nach Räumung der beſetzten Ge
biete durch die Beſatzungstruppen.

In der Praxis ſpitzen ſich die Differenzen auf die eine Tat
ſache zu: Zurückziehung der Truppen oder nicht! Das iſt die
Frage. Die ruſſiſche Proletarier- Regierung könnte dem Weiter-
beſtehen der Militärbeſetzung nur zuſtimmen, wenn ſie ihre
Grundſätze, ihr Weſen, das ſie zur Macht gebracht hat, aufgäbe
und über Bord würfe. Tut ſie das, ſo weiß ſie, daß ihre Stunde
bald gekommen ſein wird. So ſtehen alſo die grundſätzlichen
Widerſprüche hart auf hart.

Die organiſatoriſchen Schwierigkeiten der Friedens
verhandlungen ſind durch die Kämpfe in der Ukraine vermehrt
worden. Die Rada in Kiew hat ſich immer deutlicher als
bürgerliche Regierung entpuppt, die in ſchroffen Gegenſatz zu
den Arbeiter und Soldatenräten trat und immer revolutions-
feindlicher wurde. Die Sowjets formten eine neue Regie
rung in Charkow. die zwar ſelbſtändig, aber als ukraini-
ſcher Teil der großen ruſſiſchen Zentral-Sowjet Regierung
amtiert. Die SowjetSoldaten traten dafür in den Kampf und
blieben überall ſiegreich. Die „Rada“ kann heute nicht mehr als
Vertretung des nkrainiſchen Volkes anerkannt werden. Dieſe
Frage muß bei den Verhandlungen in Breſt geklärt werden.
Wollten die Mittelmächte nur mit der „Rada“ einen Sonder
frieden im Sonderfrieden ſchließen, ſo könnte ſich leicht erweiſen,
daß die Rada nichts hinter ſich gehabt habe.

Breſt-Litowſk könnte in kurzer Zeit den Sonderfrieden mit
Rußland bringen, wenn das freie Selbſtbeſtimmungsrecht der
Grenzvölker in demokratiſcher Form geſſchert würde Nach An-
erkennung dieſes Grundſatzes auch in der Praxis (nicht nur
in Worten), wäre der Grundſtein für den allgemeinen
Frieden gelegt. Die ſchaffenden Klaſſen Oeſterreichs und
Deutſchlands haben immer wieder zum Ausdruck gebracht, daß
ſie die Grundſteinlegung für den allgemeinen Frieden
fordern.
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Die Akraine und Zentralrußland.
Ausſchaltung der Sonderregierung Rada. Gemeinſames Vor

gehen der ukrainiſchen und ruſſiſchen Sowjets.
Die Petersburger Telegraphenggentur veröffentlicht eine Er

klärung der Vertreter der Bauern und Arbeiter-
Regierung der Ukraine zu Breſt-Litowſk, in der ſie
ſagen, daß das Generalſekretariat der ukrainiſchen Zentral-
rada nicht als Vertretung des geſamten ukrainiſchen Volkes
anerkannt werden kann. Ferner erklären ſie, daß alle von dem
Generalſekretariat ohne ihre Zuſtimmung gefaßten Beſchlüſſe
durch das ukrainiſche Volk nicht anerkannt und durch-

führt werden können, da ſie gemeinſame Sache mit der
bordnung der Regierung der BVauern und Arbeiter Ruß-

land s auf der Friedenskonferenz machen. Die Abgeordneten
des Zentralausſchuſſes für die Friedensverhandlungen ſind be
auftragt, bei den Friedensverhandlungen kategoriſch zu er
klären, daß keine von der Rada eingegangene Verpflichtung
von den Sowjets des ukrainiſchen Volkes anerkannt werden
wird. Nach Empfang dieſer Erklärung ſtellte der Präſident der
ruſſiſchen Delegation Joffe den Vorſidvenden ſämtlicher Dele
e

on averhandein guſammen mit den SEertretern der Ufraine.
Uebereinſtimmung mit ihren Wunſch läßt die ruſſiſche

bevollmächtigte VertreterC r der ukruiniſchen

Der Bruch m't Ruymänien.
Nach einem Petersburger KFunkſpruch hat die Petersburger

Regierung alle diplomatiſchen Beziehungen zn Rumänien ab
Die rumäniſche Geſandtſchaft wird auf dem kürze-

ten Wege ins Ausland ab geſchoben werden. Der Goldſchatz
Rumäniens, der in Moskau liegt, wird als ungantaſtbar für die
zumäniſche Oligarchie Geldſack CliquenRegierung) erklärt.
Die ruſſiſche Volksreigerung übernimmt für die Aufbewahrung
dieſes Goldes und für die Ueberg.ibe an das rumäniſche Volk
die Verantwortung. General Tſcherbatſchew wird ols außer-
balb des Geſetzes erklart.

Bei Galatz finden zwiſchen ruſſiſchen und rumäniſchen
Truppenteilen ſtärkere Kämpfe ſtatt. Auf rumäniſcher Seite

a ſchwere Artillerie und bei Galatz auch drei Moni-
ore teil.
m Jnnern Rumäniens wütet die Zerſetzung ebenfalls. Wie gemeldet wird, hat der rumäniſche Miniſterpräſi-

dent Bratignu ſeine Entlaſſung gegeben. Zu ſeinem Nach-
olger ſoll General Averescu ernannt werden. Die Lage
umäniens wird immer unhaltbarer.

Dee éktrellbewegung in Berlin.

u. K. Berlin, 28. Jannar. Die allſeitige Vermutung, daß
die Arbeiterſchaft Verlins heute in größere Streikbewegungen
eintreten würde, hat ſich bewahrheitet. Faſt alle größeren Be-
triebe ſind zwar am Morgen pünktlich in Arbeit getreten, aber
um 9 Uhr begannen große Arbeitermaſſen die Arbeit niederzu
legen. Wie die bürgerliche Preſſe übereinſtimmend meldet, ſollen
dis gegen Mittag etwa 100 000 ausſtändige Männer
und Frauen gezählt worden ſein. Jn den ſpäteren Nach-
mittagsſtunden iſt dieſe Ziffer jedoch nach zuverläſſigen
Meldungen weiter gewachſen. Jn Betracht kommen
dabei alle Werke der Außenbezirke und Vor-
einzelnen Betriebe zu einer gemeinſamen Beſprechung
zuſammengetreten. Zu gleicher Zeit bat bereits eine größere
Anzahl von Verſammlungen der Streikenden
ſtattgefunden, um zu den zu ſtellenden Forderungen Stellung
zu nehmen.

Da ſich das Streikleben der örtlichen Verhältniſſe wegen
naturgemäß nicht im Jnnern der Stadt abſpielt, iſt die Be
merkung der bürgerlichen Preſſe, daß hier das Leben keine
äußeren Veränderungen zeige, eine Selbſtverſtändlichkeit. Da-
gegen prangen an den Litfaßſäulen Zettelanſchläge, die einen
Teil von Hindenburgs Brief an Gröner und die letzte Rede des
Staatsſekretärs Wallraf zur Kenntnis bringen.

Das offiziöſe W. T. V. verkündet:
Berlin, 28. Januar. Bis zum Abend wurde aus ganz

Berlin und Umgebung nicht ein einziger Zwiſchen-
baut gemeldet, der mit dem Ausſtand im Zuſammenhang ge-
tanden hätte. Die Geſamtzabl der heute nicht zur Arbeit Er
ſchienenen beträgt böchſtens 90 000, darunter meiſtens jugend-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen. An den meiſten Betrieben
iſt die ganze Fewegunz überhaupt ſpurlos vorüber gegangen.
Im Straßenleben Berlins war den Tag hindurch keinerlei auf-
fällige Erſcheinung wahrzunehmen.
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Daz Berliner Tageblatt ſchreibt: „Der Maſſenausſtand in
Berlin hot anſcheinend nicht den Umfang r den
man erwartet hatte. Chbarakteriſtiſch iſt, daß ich überall der
Mangel einer einheitlichen Leitung zeigt. Jrgendwelche Un-
ruhen oder Zuſammenrottungen ſind bisher nicht vorgekommen.
Nach amtlichen Feſtſtellungen ſind Montag morgen 16 Betriebe
mit rund 40 000 Arbeitern im geſamten Groß-Berlin in den
Streik getreten, bis Mittag waren es 40 Betriebe mit rund
100 000 Arbeitern, ein Bild, das ſich allerdings von Stunde zu
Stunde ändern kann. Von den einzelnen Betrieben ſeien fol-
gende aufgeführt Jn der Kugellagerfabrik Weißenſee ſtreiken
4000 Mann, bei Schwartzkopff (Scheringſtraße) 4000 Mann, bei
Erich u. Graetz von 6000 rund 2000, bei der Auer- Geſellſchaft
ruht der geſamte Betrieb (000 Mann im Ausſtand), ebenſo
rreiken die geſamten Arbeiterſchaften von Daimler und Goerz.
m Gegenſatz dazu ſind bei der A. E. G. im Hauptwerk von

ſ6 000 Man nur etwa 600 im Ausſtand, im Werk Ackerſtraße
von 12 000 nur 290, im Werk Huttenſtraße haben alle Arbeiter
die Arbeit niedergelegt. Bei Ludwig Loewe ſtreikt von 3100
Mann ungefähr ein Sechſtel. Vei der Berlin Anhaltiſchen Ma-
ſchinenfabrik ſind die Arbeiten im vollen Gange, nur im Werk
Vittenau ſind 230 Arbeiter ausſtändig. Bei den Bergmann
Elektrizitätswerken ſtreiken von 3000 Arbeitern nur 90 Mann,
bei Samſon von 4000 nur 300 bis 400. Auf dem Flugplatz
JohannisthalAdlershof ſind von 6000 Arbeitern etwa 70 Pro-
zent ausſtändig. Bei den Deutſchen Waffen- und Munitions-
fabriken in Martinickenfelde und Witenau ſtreikt ein Teil der
Arbeiter. Be Lorenz ſtreiken von 2000 Arbeitern nur etwa
250, bei Knorr-Vremſe von 5500 etwa 50. Die Siemnens-
Schuckert- Werke und Siemens u. Holske arbeiten unverändert
in vollem Betriebe ebenſo Orenſtein n. Koppel in Spandau
während in dem Werk derſelben Geſellſchaft in Drewit von
2000 Arbeitern 1200 in den Streik getreten ſind. Bei den Argus-
Motoren ruht der geſamte Vetrieb (1900 Mann). Bei Schütte-
Lanz ſind ungefähr 400 Mann im Ausſtand

Die Voſſ. Ztg. meldet
„Aus dem Gewerkſchaftehaufe Hören wir Kber die

Bewegung folgendes: Es fanden dort heute vormittag Ver
ungen der am Streik beteiligten Arbeitergruppen ſtatt,

denen als Hauptforderungen aufgeſtellt wurden:

orte Berlins Jar Laufe des Nachmittags ind die Vertreter der

das gleiche Wahlrecht für Preußen, Frieden, Neuordnung der
Lebensmittelverſorgung, Freigabe der verhafteten Führer. Es
wurde ein Ausſchuß von neun Mann gewählt, der mit
den zuſtändigen Regierungsſtellen in Verhandlung treten ſoll.
Ueber die Beendigung des Streiks wurde nichts beſchloſſen.
Die Ausſprache darüber wurde den morgen erneut ſtattfinden-
den Verſammlungen überlaſſen. Die Bewegung geht lediglich
von der Haaſe-Gruppe aus; die ſozialdemokratiſche Partei
unter Scheidemann ebenſo wie die Gewerkſchaftskommiſſion
baben mit dem Streik nichts zu tun. Beide haben jedoch auch
ihrerſeits bisher eine Einflußnahme auf die Bewegung nicht
in Erwägung gezogen, geſchweige denn Beſchlüſſe irgendwelcher
Art gefaßt. Die heute vormittag im Gewerkſchaftshaus Ver-
ſammelten werden auf 4000 geſchätzt. Es waren in der Haupt-
ſache die Metallarbeiter. Die Redner waren von den Unab-
hängigen geſtellt worden. Es wurde Weiſung erteilt, Kund-
gebungen jeder Art zu vermeiden. Nach den Mitteilungen, die
uns aus dem Gewerkſchaftshauſe zugehen, ſcheint die Be-
wegung zwar erheblich zu ſein, ihr Umfang blieb aber doch
wohl hinter den Erwartungen der Veranlaſſer zurück. Man
hat den Eindruck, daß die Organiſation nicht ganz ſo klappte,
wie die Haaſe-Gruppe gehofft hatte.“

Aus dem Reiche.
liegen erſt wenige Nachrichten vor. So iſt es am Sonnabend
in Nürnberg, am m in Hamburg zu größeren
Ausſtänden gekommen. Aus dem Ruhrrevier wird ge-
meldet, daß auf einer Langendreer Zeche und auf zwei Zechen
des Dortmunder Reviers die Belegſchaft Montag früh nicht
eingefahren iſt. (Aus Berliner Blättern.)

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 29. Januar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
n ron prinz Rupprecht. An verſchiedenen Stellen der grbat Artilleretatigkeit

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn der Cham-
pagne entwickelten ſich iebhafte örtliche Kämpfe. Beiderſeits
der Straße St. Hilaire--St. Souplet ſcheiterten am Morgen
kleinere franzöſiſche Angriffsunternehmungen. Unſere Stel
lungen zwiſchen den von SommePy und Pipont nach Südoſten
führenden Straßen lagen am frühen Nachmittage unter heftig-
ſiem feindlichen Feuer. Unter ſeinem Schutze ſtieß franzöſiſche
Infanterie mit Flammenwerſern zu ſtarken Erkundungen
gegen mehrere Stellen der Front vor. Mit ſchweren Verluſten
wurden ſie zum Teil vor unſeren Hinderniſſen, zum Teil im
Nahkampf zurückgeworfen. Einige Gefangene blieben in
unſerer Hand, mehrere Flammenwerfer wurden erbentet.
Rege Fliegertätigkeit führte zu zahlreichen Lu kämpfen. Wir
ſchoſſen geſtern 13 ſeindliche Flugzeuge und eiten Feſſelballon
ab. London und Sheerneß wurden erfolgreich mitBomben beworfen. Franzöſiſche Flieger ſetzten ihre Angriffe
gegen unſere Lazarette fort. Während im Monat Dezember
die Lozarettanlagen von Rethel mehrfach Ziele ihrer Bomben
abwürfe waren, griffen ſie in den letzten Tagen die Anlagen
von Labry (öſtlich von Conflans) an.

Jtalieniſche Front.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden iſt von neuem hef-

tiger Kampf entbrannt. Die Italiener griffen geſtern in den
Abſchnitten öſtlich von Aſiago bis zur Brenta mit ſtarken Kräf-
ten an. Am Monte Siſemol und weſtlich brach ihr Angriff vor
den öſterreichiſch- ungariſchen Stellungen meiſt ſchon im Feuer
zuſammen; der Monte di Val Bella, auf dem ſie vorübergehend
Fuß faſſen konnten, wurde ihnen im Gegenſtoß wieder ent
riſſen. Ebenſo warfen unſere Verbündeten den im Gebiet des
Col del Roſſo, ſowie zwiſchen der FrenzelaSchlucht und der
Brenta anſtürmenden Feind nach ſchweren Kämpfen zurück.
Wiederholte Verſuche des Feindes, örtliche Einbruchſtellen
durch Einſetzen ſeiner Reſerven zu erweitern, ſcheiterten unter
blutigen Verluſten. 10 Offiziere und 350 Mann wurden ge
fangen. Eines unſerer Vombengeſchwader warf in der Nacht
vom 26. zum 27. Januar mit guter Wirkung 21 000 Kilogramm
Bomben auf Caſtelfranco, Treviſo und Meſtre. Große Brände
waren weithin ſichtbar.

Von den anderen Kriegsſchanplätzen nichts Neues

Verurteilung gefangener Flieger. Berlin, 28. Januar
Die am 17. Hktober 1917 ſüdweſtlich Cambrai abgeſchoſſenen
Jnſaſſen eines Flugzenges der 11. Sqnadron, Leutnant Scholtz
und Leutnant Wookey, ſind am 1. Dezember 1917 vom Gericht
einer mobilen Etapven-Kommandantur wegen Abwurfes
feindlicher Aufrufe nach Bekanntmachungen auf Grund
von S 58 Ziffer 9 in Verbindung mit S 160 des Militär-Straf-

a zu je 10 Jahren Zuchthans verurteilt worden.
(W. T. B.

Ueber die Rationierung in England wird gemeldet: Die neue
Verordnung des Nahrungsmittelkontrolleurs in England über
die beiden fleiſchloſen Tage für Hotels, Reſtaurants, Klubs,
Penſionen ſetzt vom 2. Februar an die Fleiſch- und Zucker
mengen für ſie herab, das Fleiſch von bisher 340 Gramm auf
170, einſchließlich Geflügel und Wildbret. Vor 10 Uhr morgens
ſind Fleiſchgerichte verboten. Ganz neu iſt die Fettzutei
lung von täglich 42 Gramm, davon die Hälfte Butter.
Ueberraſchend iſt die Erhöhung der täglichen Brot-
menge von 225 auf 269 Gramm.

rabſe der Mehlration in Amerkka. Waſhingtonu m einen reichlichen Ueberſchuß an Mehl für

Aus b 2 Alliierten n J ebenmittelverwaltung gegenwärtig einen won r Verkauf von Mehl auf Prozent der jetzt n
herabgeſetzt wird.

a



Rußland.
Spaltung der Bolſchewiſten? Aus Petersburg melden Telo-

zramme es ſei eine Spaltung unter den Bolſchewiki eingetreten.
r Minorität ſei der Anſicht, daß die Schwächung und Jſo-
ierung Rußlands zu einem Sonderfrieden zwinge, die Maſori-

tät einſchließlich des linken Flügels der Sozialrevolutionäre ſei
bereit, in eine Periode der revolutionären Verteidigung ein
zutreten. Die letzte Entſcheidung liege bei Trotzki.

Die Rechts- Sozialiſten gegen die Bolſchewiſten. Das Zen-
tralkomitee der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Partei (Menſchewiki)
bat in ganz Rußland ein Manifeſt verbreitet, das gegen Venin,
Trotzki und die Marimaliſten gerichtet iſt. Darin werden
Lenin und dre anderen Führer beſchuldigt, in Rußland im
Namen des Sozialismus eine Schreckensherrſchaft auszuüben
Dre Repreſſalien ſeien noch furchterlicher als die Maßnahmen
des ſeinerzeitigen Zarismus. Die Partei der Menſchewiki for-
dert dazu auf, eine neue Konſtituante einzuberufen.

Beſeitiqung des kavitalifſtiſchen Erbrechts.
Erne Meldung beſa gr. Dir Sowjet Regierung hat ein Delret

ausarbeiten laſſen, welches das geſetzliche und teſtamentariſche
Erbfolgerecht aufhebt. Nach dem Todesfälle fallt das Ver-
mögen des Erblaſſers dem neuerrichteten Staatshofe für
öffentliche Fürſorge zu.

Die Kämpfe mit polniſchen Legionären.
Petersburg, 26. Jannar. Rietſch meldet: Krylenko

hrachte ein Radiotelegramm zur Kenntnis der Volkskommiſſare,
das ſchleunigſte Maßnahmen zur Vertreibung der polniſchen
Truppen im Couvernemen: Orſcha von den Punkten, die ſie ve-
ſetzt halten und die allgemeine Entwaffnung der polniſchen
Legionäre rnordnet. Das Vorgehen der Polen ſoll die Ant-
wort auf die Verhaftung des polniſchen Zentralausſchuſſes durch
die Bolſchewiſten ſein, die unter den Polen lebhafte Aufregung
hervorgerufen have.

Die Kämpfe in der Ukraine.
Petersburg, 27. Januar. Der Volksbeauftragte Anto-

nof gibt bekannt, daß die Städte Krementſchug, Romo-
dan und Putiwl ſich in den Händen der Bolſchewiki
befinden. Bei Bachmatſch finden Kämpfe ſtatt. Bei Alek-
ſandrowſtk ergaben ſich 14 Abteilungen Koſaken nach einem
Gefecht mit bolſchewiſtiſchen Truppen. Jn Sewaftopol
wurden die Behörden der Sowfets anerkannt. Einige See-
ſtreitkräfte der Rada ſtellten ſich auf die Seite der Sowjets.
Die Tatgren wurden bei Jalta zurückgeworfen und bei Theo-

doſta geſchlagen.
n

Livland

Finnland.
Ueber Stockholm wird gemeldet: Der Bahnhof von Hel-

ſingfors befindet ſich in den Händen der Roten Garde.
Der Eiſenbahnvorſteher und mehrere Beamte ſind getötet
worden. Seit Sonntag iſt die telegraphiſche Verbindung zwi-
ſchen Stockholm und Petersburg unterbrochen. Die finn-
ſändiſche Uebergangsſtation Nyſtad ſignaliſiert, daß die Rote
Garde die Linien abgeſchnitten hätte. Auch mit Finn-
land beſteht keine Verbindung. Man erfährt über Petersburg
und anda, daß vollſtändige Anarchie in Finn-
land herrſche, deſſen Unglück noch dadurch vermehrt worden ſei,
daß die ruſſiſche BolſchewikiRegierung erklärt habe, ſie ſei ge-
nötigt, ihren Grundſätzen gemäß, die finnländiſchen Revolu
rionäre im Kampf gegen die bürgerliche Geſellſchaft zu unter-
ſtützen. Dieſe Nachrichten ſind mehr oder weniger tendenziös
gefärbt.

Frankreich.
Sozialiſtiſche Oppoſition gegen Clemenceans Gewaltregiment.

Nach Pariſer Blattern erklärte der frühere Munitionsminiſter
Albert Thomas in einer Rede in Bordeaur, die Sozialiſten ſeien
von Clemencegu durch ſein tiefes Mißtrauen gegenüber den
Kräften des Volkes und gegenüber allen volkstümlichen
Strömungen getrennt. Thomas tadelte Clemenceaus Haltung
gegenüber Rußland und den Nationalitäten in LOefterreich-
Ungarn. Zu dem Verbot an den ſozialiſtiſchen Cachin, eine
öffentliche Verſammlung ſeiner Wähler im 18. Arrondiſſement
von Paris abzuhalten;, erklärt dieſer in der Humanité, der tat
rächliche Grund ſei, daß die Reaktionäre nicht wollten, daß die
Republikaner mit den Wählern in Fühlung träten, weil ſie be-
ſürchteten, daß die Lügen zerftreut würden, mit denen man das
unglückliche Frankreich einlulle. Clemencean habe ſich wider-
ſtandslos auch in dieſer Sache vor der Reaktion gebeugt.

W. T. B. will folgendes wiſſen: SBerlin, 28. Januar. Die Tatſache, daß eine amerikaniſche
Kommiſſion nach Frankreich kommen ſoll, um die drohende
Zerſetzung und Revolution aufzuhalten, wirft ein grelles Licht
auf die auch ſonſt durch vielfache Tatſachen beleuchtete ver-
zweifelte Lage. Während man in Paris in Luxus und Leicht-
finn ſchwelgi, gärt es im übrigen Lande mehr und mehr.
Beſonders ſchlecht ſteht es um die Landwirtſchaft. Eine große
Anzahl Bauernhöfe iſt verlaſſen und verödet, da die Männer
unter den Waffen ſtehen und die Frauen nicht mehr weiter
arbeiten wollen. Die bei den großen Nachmuſterungen der
letzten Zeit zum Heeresdienſt beſtimmten Arbeiter weigern
ſich, an die Front zu gehen. Aus dieſem Grunde iſt es um
und in St. Etienne zu ſchweren Ausſchreitungen gekommen.
Auch ſonſt ſind Unruhen und Aufſtände an der Tagesordnung.
Die in und bei Grenoble befindlichen Truppen haben erklärt.
daß ſie nicht mehr weiter kämpfen werden.

Solche und ähnliche Nachrichten ſind nicht verbürgt.
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Norſoegen und Amerfla. Wafbington, 28. Januar. Das
Kriegshandelsamt beſtimmte den Bedarf Norwegens an Nah
rungsmitteln und anderen Bedarfsartikeln. Es wurde Ranſen,
dem norwegiſchen Abgeſandten, eine Liſte jener Waren vorge
legt, die die Vereinigten Staaten zu liefern gewillt ſind. Das
vorgeſchlagene Uebereinkommen, das für die Kriegszeit beab-ſichtigt iſt, ſieht 300 000. Tonnen r 50 000 Tonnen
Zucker, 14 500 Tonnen Kaffee, 10 000 3 onnen Schweine- und
Rindfleiſch, 86 000 Tonnen Lele und Fette ſowie andere Liefe-
rungen von zuſammen 500 000 Tonnen vor. Das Kriegshan-
delsamt legt Norwegen die Beſtimmung auf, den Mittelmächten
keine Schiffe für Mumtion, keine Nahrungsmittel, außer
48 000 Tonnen Fiſche jährlich, zu liefern.

Mafland, W. Januar.
in Rom berichtet: e Antwort
Hert ling und Czernin werde im e ennndurch Miniſterpräſident Orlando bei
italieniſchen Kammer erfolgen. Den italieniſchen Kr len
ſeien die Reden der feindlichen Staatsmänner wenig ſtig,egen ſei die Me l der Politiker der Anſicht, le
Reden der Staatsmäner, ganz allgemein betrachtet, einen
Schritt zum Frieden bedenteten.

London, W. uar. Reuter. Der italieniſche Miniſter
präſident Orlando ſagte in einem äch mit einem
treter der Morningpoſt: Er ſei in allen weſentlichen r
mit den leitenden Mitgliedern der britiſchen u

die Methoden betreffe, zunur pringzipiell, ſondern auch was
einer Uebereinſtimmung gelangt.
Mittelmächte auf der italieniſchen
unternehmen werden.

Vom A-Bootkkriege.
Berlin, W. Januar. Wie eine Meldung beſagt, ſind in der

Zeit vom 1. Februar 1917 bis 31. Dezember 1917 Truppen
transportdampfer und 265 Schiffe mit Kriegsmaterial, dar
unter 97 mit Munition und fertigem Kriegsbedarf, von den
deutſchen Unterſeehooten verſenkt worden Die hiermit ver-
nichtete Menge von Munition würde den Bedarf von 50 Divi-
ſionen zu je 15 000 Mann für einen Monat gedeckt haben.

Neue BVerſenkungen. Berlin, 28. Januar. Unſere Unter
ſeeboote fügten den Feinden wiederum einen Verluſt von
18 000 Brutto-Regiſtertonnen Handelsſchiffsraum
zu. Drei große Dampfer wurden unter der iriſchen Küſte ver-ſentt. Zwei von ihnen führen in einem durch Zerſtorer ſtark

Einer der Dampfer war der bewaffnete
t Dampfer Maxton (3840 Brutto-Regiſtertonnen.)
(Amtlich.)

Das Londoner Daily Chronicle berichtet über den Verluſt
eines Lebensmittelſchiffes, das einige Tage zuvor einen eng-
liſchen Hafen erreicht hatte, jedoch obne entladen zu haben, den
Befehl erhielt, nach einen anderen Hafen zu fahren. Auf dem
Wege dorthin wurde es torvpediert. So ging das wertvolle
Schiſf mit Ladung verloren, obwohl die ganze Ladung hätte
gelöſcht und mit der Eiſenbahn zu ibrem endgültigen Beſtim
mungsort hätte geſchafft nerden können. Die Sache wird das
Parlament beſchäftigen Die Times hat über zwei ähnliche
Falle berichtet. Von den verſenkten Dampfern hatte einer Tee,
der andere 4000 Tonnen Fleiſch geladen. Beide hatten im
erſten mangels Entladeeinrichtungen nicht löſchen können. Die
Erregung unter der engliſchen Bevölkerung war groß; denn
man rechnete nach. daß mit der verſenkten Fleiſchmenge nach
deutſchen Verhältniſſen 16 Miſlionen Menſchen, d. h. über ein
Drittel der engliſchen Bevölkerung eine Woche lang mit Fleiſch
hätten verſorgt werden können.

Die Segelſchiffe im Kriegsdienſte. Die Regierung der Ver-
einigten Staaten wird ſämtliche amerikaniſchen Segelſchiffe
übernehmen. Nach Angabe des Handelsſekretärs zählt die
amerikaniſche Segelſchiff-Flotte mindeſtens 500 Schiffe von
über 1000 Tonnen

Um die Reſolution vom 19. Juli.
Die Verſicherungen der Freiſinnnigen Zeitung, daß die

Neichstags Reſolution vom 19. Juli die Zuſtimmung der Ober
ften Heeresleitung gefunden habe, wurden von der National-
liberalen Korreſpondenz auf das entſchiedenſte beſtritten. Das
parteiamtliche Organ der Nationalliberalen bezeichnet die
Ausführungen der Freiſinnigen Zeitung als eine „reine
Datenſpielerei“, als „Kniff“, als „Verſchleie-
rung der leicht nachweisbaren Tatſachen“, um ſchließlich zu
ſagen:

„Jm übrigen iſt ja auch bekannt, daß der Reichskanzler
Dr. Michaelis ſich wiederholt darüber beklagt hat, ihn
ſei keine Gelegenheit gegeben worden, an der Reſolu-
tion auch nur das Geringſte zu ändern. Ebenſo verhält es ſich
trotz aller gegenteiligen fälſchlichen Behauptun mit
Oberſten Heeresleitung. Da die Freiſinnige Zeitung ſich ſo
bewandert in den Daten jener Julivorgänge zeigt, ſo wird es
ihr wohl nicht unbekannt ſein, daß am 15. Juli auch die Ver-
treter der Konſervativen, der Deutſchen Frak-
tion und der Nationalliberalen beim Staatsſekretär
des Jnnern mit Generalfeldmarſchall von Hindenburg
und General Ludendorff eine Unterredung gehabt
haben. Wir betonen nochmals, daß Generalfeldmarſchall von
Hindenburg ſich dieſen Vertretern gegenüber ganz unzwei-
dentig über die Reſolution geänßert hat. Aus Rückſicht auf die
angenblickliche Lage ſeben wir davon ab, die damals ge-
fallenen Worte mitzuteilen, ſind aber bereit, ſie der
Freiſinnigen Zeitung anzuvertrauen, wenn ſie danach Verlan-
gen trägt. Sie würden ihr den Beweis erbringen, daß unſere
Darſtellung, trotz der gegenteiligen Behauptung der Freiſin-
nigen Zeitung, Wort für Wort wahr i ſt.“

Jm Grunde genommen iſt es für die Beurteilung der Politfk
der Regierung aleichgültig. ob die Freiſinnige Zeitung oder die
Nationalliberale Korreſpondenz recht behält. Die Reſolutton
vom 19. Juli legt einer Regierung, die Annektionen erſtrebt,
keinerlei Hinderniſſe in den Weg. Wie die Regierung ihre Ab
ſichten im Oſten unter einer undemokratiſchen Auslegqung des
Begriffs Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker“ zu erreichen
ſucht, ſo wird ſie es auch nach Weſten hin tun. Vertritt doch die
all deutſche Preſſe ſetzt ſchon den Standpunkt, das flan-
driſche Volk habe über das Geſchick Flanderns, dieſes
weſentlichen Teiles Belgiens, bereits entſchieden.

Der Griff nach der flandriſchen Küſte wird ſchließlich von den
bürgerlichen Mehrheitsparteien für ebenſo vereinbar mit ihrer
Reſolution vom 19. Juli gehalten werden wie ein Griff nach
ruſſiſchen Randprovinzen, wenn nur erklärt wird, daß es ſich
bei ſolchen Eroberungen nicht um gewaltſame Annek-
tionen handelt

Hübſch macht ſich übrigens ein Vorwurf, den die Deutſche
Tageszeitung gegen die Mehrheit und ihre Preſſe in dieſer Sache
erhebt. Sie ſchreibt nämlich:

„Wie der äußere Hergang geweſen iſt, das iſt ſchließlich neben
fächlich. Der Hanptpunkt in den Darlegungen der National-
liberalen Korreſpondenz war die Feſtſtellung, daß die Oberſte
Heeresleitung mit der Reſolution vom 19. Jnli nicht einver-
ſtanden geweſen iſt, ihr vielmehr mit ſchweren Bedenken gegen-
übergeſtanden hat. An dieſer Tatſache läßt ſich nicht rütteln
und nicht deuteln; und ſeder. der die damaligen Vorgänge wird
lich kennt und etwas andres behauptet, ſagt bewußt die
Unwahrheit; was allerdings von einer gewiſſen Preſſe in
ausgiebigem Maße geſchjeht.“

Wir wollen uns den Vorwurf der be wußten Unwahr-
heit nicht zu eigen machen. Wir brauchen dieſe Erklärung für
das ſjämmerliche Verhalten der Mehrheit nicht. Sie und ganz
beſonders die Regiernngsſozigliſten haben es in der Selbſt
täuſchung ſo herrlich weit gebracht. daß ſie ſelbſt das Gegenteil
deſſen glauben, was ſie ſehen. Weil ſie glauben wollen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Dae Stärke der Berliner Stadtverordneten-Fraktion. Ge-

meldet wird: Die Fraktion der Linken (Liberale) unter dem
Vorſitz des Stadtrerordnetenvorſteber-Stellvertreters Geheimen
Juſtizrats Caſſel zählt nunmehr 63 Mitglieder, die Frere
F raktion (demokratiſch-liberal) unter dem Vorſitze des Ab
eordneten, Bankdirektor K Mommſen 36, die alte ſozial-
emokratiſche Fraktion unter dem Vorſitze des Stadt

verordnetenvorſtehers Heimann 24 und die Fraktion der un
abhängigen Sozialdemokraten unter dem Vorſitze
von Dr. Beyl 21 Mitglieder unter Hinzurechnung der in-
zwiſchen durch den Tod erledigten 2 Mandate

Orlando glaubt, daß die
Front noch eine Offenſive

geſicherten Geleitzug.

ne
ung der

Politiſche Ueberſicht.
Ein Augenblick der Einſicht.

Jn der Weſtfäliſchen Allgemeinen Volk szei-
tun ßi früher Dortmunder Arbeiterzeitung, einem regierungs-
ozialiſriſchen Organ, finden wir am Schluſſe eines Artikelse Auslaſſung:

„Valentini hat ſich ſelbſt valentiniſiert und den Hertling
kann nächſtens der Berg verſchlingen. Der Fluch ihrer Halb
heiten ſ die Reichstagsmehrheit heim. Um nicht alles zu

fährden, wich ſie dem Kompf ums Ganze ans, verzichtete
e, die Entſcheidungsfrage zu ſtellen: Wie ſoll der
ieg enden, J welchen Zielen ſteuert die Regierung?

Nun meiſſtert der rückſichtsloſe Wille der Konſervativen
die Lage und erobert die beherrſchende Poſition. Den harten
inneren Kampf wollte die Reichstagsmehrheit nicht: die Volks
einheit im Exiftenzkampf durfte doch nicht ganz zerbrechen,
Konſervativalldentſcher Wille iſt robuſter,Wird nicht endlich auch die Mehrheit rückſichtslos handeln

Das Blatt ſcheint nicht zu merken, wie es mit dieſer harten
aber berechtigten Kritik ſich ſelbſt und die Politik ſeiner Fraktion
kennzeichnet. Was hier der Reichstagsmehrheit, deren getreneſte
Diener doch die Scheidemänner ſind, vorgeworfen wird, das
geht vor allem die Regterungsſozialiſten an

Der Drang och dem gleichen Wahlrecht.
Bielefeldfand eine Rieſenkund gebung für das

freie Wahlrecht in Preußen ſtatt Am Sonnabend, um A hhr,
verließen die meiſten Arbeiter die Fabriken und zogen vor das
Rathaus. Dort fand um 5 Uhr auf Antrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion eine gaußerordentliche Stadtverordneten
verſammlung ſtatt, um in einer Eingabe an das Abgeordneten-
haus bezw. des Wahlrechtsausſchuſſes die Forderung der Bürg-
ſchaft auf baldige Durchberatung der Wahlrechtsvorlage zu
fiellen. Die Stadtverordneten ſchloſſen ſich im Prinzip ein-
ſt im mig dem Antrag an. Ein Teil der Rechten glänzte durch
Abweſenheit; die Herren wollten nicht das Relief für die
Maſſenkundgebung abgeben, wie ihr Redner erklärte, der ſich
der Abſtimmung entbielt.

Die Maſſen harrten draußen unter Hochrufen auf das freie
Wahlrecht und Abſingen der Marſeillaiſe.

Dann fanden in drei der größten Lokale der Stadt Ver-
ſammlungen ſtatt. Die Lokale waren überfüllt; die Mehr-
zahl der Demonſtranten konnte keinen Einlaß finden Ez
ſprachen die ſozialdemokratiſchen Stadtov. Mademann, Schret
und Severing über das Thema: Der Drang nach dem gleichen
Wahlrecht. Jn allen Verſammlungen wurde eine Entſchließung
einſtimmig angenommien, in der es heißt:

„Die Verſammelten erklären, daß ſie den Verſchleppungs- und
Verſchandelungsbeſtrebhungen der Wahlrechtsfeinde mit allen
brauchbaren Mitteln zu begegnen entſchloſſen ſind und
die Verantwortung für die Folgen ablehnen, die ſich aus dieſer
Abwehr ergeben könnten.

Die Verſammelten beglück wünſchen die öſterreichi-
ſchen Arbeiter zu dem Erfolg, den ſie in den letzten Tagen
über die Feinde der Demokratiſierung des Gemeindewahlrechts
davongetragen haben. Sie verſprechen, ihre ganze Kraft einzu
ſetzen, daß anck Deutſchland durch eine Demokrattiſierung
ſeiner inneren Einrichtungen zu einer ſtarken und geeinten
Volks gemeinſchaft wird.“

Unter Hochrufen auf das allgemeine, geheime, direkte und
gleiche Wahlrecht wurden die Verſammlungen geſchloſſen. Die
Kundgebung, an der ſich 10 000 bis 12 000 Arbeiter beteiligten,
nahm einen ruhigen ernſten Verlauf.

Für den Achtſtundentag in Oeſterreich.

Einen Antrag auf Einführung des Achtſtundentages ha
die joer tſchen ſozialdemokratiſchen Abze n
ſchen Reichsrat eingebracht. Sie fordern darin die Regierung
muf, auf Grund des kriegs wirtſchaftlichen Ermächtigungsgeſetze
ſoſort die zwölfſtundige Schicht in den für Militärbedarf
arbeitenden Betrieben durch den Achtſtundentag zu er-
ſetzen. Der Achtſtundentag war bekanntlich eine der wichtigſten
Arbeiterforderungen bei den öſterreichiſchen Streiks.

„Exzellenz“ Seitz? An' Stelle Pernerſtorffers wird Karl Seit
zum Vizepräſidenten des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
gewählt werden. Da der Kaiſer ſoeben den Parlamentspräſi-
denten in Oeſterreich und Ungarn den „Hofrang der Geheimen
Räte“ verliehen hat, iſt es möglich, daß unſer fröhlicher Genoſſe
Seitz, der von Lueger einſt gemaßregelte Schullehrer, zur ſoge
nannten „Erzellenz“ „erhoben“ wird.

Die Schweizer Arbeiterſchaft zur Zivildienſtpflicht.

Der Schweizeriſche Gewerkſchaftsausſchuß, die Parteileitung,
Sekretäre der Arbeiterunionen und Vertreter der Partei und
Gewerfſchaftspreſſe hielten in Zürich eine Sitzung ab, die ſich
mit der Haltung der Arbeiterſchaft zur Zivildienſtpflicht be
faizte. Der Sekretär des Gewerkſchaftshundes Dürr erſtattete
das Referat. Er wies darauf hin, daß die Zivilmobiliſation zwar
ſchon beſchloſſen ſei, die eigentlichen Grundlagen dafür aber
erſt in Ausarbeitung ſich befinden. Der Referent ſtellte als
grundſätliche Forderungen der Arbeiterſchaft auf, daß der
ZDivildienſt nicht militäriſch zu organiſieren ſei,
daß er ausfömmlichen Lohn und annehmbere Arbeits-
bedingungen biete, daß die Arbeiterſchaft in den
ausführenden Behörden vertreten ſei, Schieds-
ge richte eingeſetzt würden und die Produktion ge
noſſenſchaftlich- organiſiert werde.Die Diskuſſion beſchäftigte ſich ausgiebig mit dem letzten
Punkt, da die Arbeiterſchaft das Mißtrauen hegt, daß die Maß
nahmen zu einer Stärkung der Jntereſſen des privaten
Beſitzes ausgebaut werden könnten. Unter ſolchen Um-
ſtänden müßte die Arbeiterſchaft die Zivildienſtpflicht ab
lehnen. Sie wäre jedoch durchaus bereit, ihr zuzuſtimmen:
1. Wenn ſie den Intereſſen der Allgemeinheit dienſtbar gemacht

wird unter Ausſchluß jeder Arbeit zu militäriſchen Zwecken
2. Wenn die Dienſtvflichtigen nur auf Grund und Boden, in

Fabriken und Werkſtätten beſchäftigt werden, die ins öffent-
liche Eigentum überführt worden ſind.

3. Wenn der organiſierten Arbeiterſchaft das Mitſpracherecht
zu den Arbeitsbedingungen garantiert wird.
Ein Antrag, der beim Bundesrat gegen jede mißbräuchliche

Anwendung der Maßnahme proteſtiert und die Arbeiterforde-
rungen geltend macht, konnte nicht ſofort, wie von den Antrag-
ſtellern gewünſcht, angenommen werden, trotzdem die Verſamm-
ung inhaltlich damit einverſtanden war. Die einzelnen Organi
ationen ſollen noch zu der Frage Stellung nehmen und in

kürzeſter Friſt eine neue Delegiertenverſammlung zur Beſchluß
faſſung zuſammentreten laſſen.

Auf der Steuerſuche.
Eine Reichs-Elektrizitätsſtenuer. Zu der künftigen Beſteus

rung der Elektrizität im Reiche ſchreibt die Tägliche Rund
ſchau: eine Elektrizitäts ſteuer ſei viel wahrſcheinlicher als
ein Elektrizitäts mono pol. „Gegen die Abſicht, ein der
artiges Monopol für das Reich zu ſchaffen, würden die Bundes
ſtaaten, die für ſich die elektriſche Kraft verwerten wollen und
dazu bereits geeignete Schritte getan haben beiſpielsweiſe
iſt das in Bayern und Sachſen geſchehen entſchieden Wider
ſtand leiſten. Außerdem aber beſtehen gegen eine Monopoli
ſierung der elektriſchen Kraft mannigfache Erwägungen im
allgemeinen. Man will bei der Erzeugung und Verwertung
dieſer Kraft die Privatinduſtrie nicht ausſchalten. Dagegen
erblict man in einer ausgiebigen Steuer auf die
Elektrizität einen willkommenen Beitrag zu der nach dem
Kriege notwendigen Geldbeſchaffung des Reiches.“
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Ams tägliche Brot.
Eine neue Kartoffelprämie.

In dieſem Jahre erſtrebt man einen mögl oßen Umfang des Anbaugs von Kartoffeln. Um r wird
geplant, für jeden Morgen mehr als bisher mit Kartoffeln
beſtellten Ackers dem Landwirt eine Prämie zu g en.
So winkt den Agrariern eine neue Liebesgabe. Statt Ein
führung des Produktionszwanges: Ausdehnung des Prämien-
yſtems auf Koſten der Verbraucher, die natürlich auch die neue
zrämie bezahlen müſſen. Der fachmänniſche Mitarbeiter eines

Berliner Blattes meint zu dieſem Plan unter anderem: „Da
Weizen und Roggen bereits ausgeſät ſind, kann ſich eine künſt
lich herbeigeführte, überaus ſtarke Vermehrung des Kartoffel
baues leicht in einer entſprechenden Verminderung der Hafer-
und Gerſtenkultur rächen, und das wäre das ſchlimmſte,
was uns zur Erhaltung unſerer Geſpanntiere begegnen könnte.
Wahr iſt ja, daß quantitativ ganz andere Erträge an Kar-
toffeln auf dem Hektar gewonnen werden können, wie an Ge
treide, da aber, wie das doch leider nicht ſelten iſt, die Kartoffel
ernte vielleicht nicht den Hoffnungen entſpricht, und gleichzeitig
die Ausſaat des Sommergetreides zugunſten der Kartoffel-
kultur gewaltig vermindert wird, ſo iſt das doch ein Riſiko, das
einzugehen man ſich überlegen ſollte, zumal ſchon der feld-
mäßige gewaltig ausgedehnte Gemüſe- und Rübenanbau wie
die Oelfruchterzeugung allermeiſt auf Koſten der Getreide-
erzeugung erfolgt ſind.“

Europa darbt, Anſtralien erſtickt. Der Daily Mail wird aus
Sidney gemeldet: Die Ausſichten für das auſtraliſche Weizen-
geſchäft ſind ſehr düſter. Premierminiſter Hughes erklärte,
daß die augenblicklichen Vorräte nicht in fünf Jahren
über See gebracht werden können. Sachverſtändige ſchätzen,
daß 100 Millionen Buſhels Weizen noch von den letzten
beiden Jahresertrögen un verkauft ſind, während die
einkommende Ernte auf 170 Millionen Buſhels geſchätzt
wird, von denen nur 40 Millionen für Auſtralien gebraucht
werden. Weizen drohl alſo etwas Unverkänfliches zu
werden, und die Regierung von Neu-Südwales erwägt, die
Hauern darin zu unterſtützen, daß ſie ſich auf die Viehzucht
verlegen.

Aus der Provinz.
Landaufenthalt für Stadtkinder.

Vom Berein Landaufenthalt für Stadtkinder
ſind, wie mitgeteilt wird, mit Unterſtützung der Behörden wie-
der umfaſſende Maßnahmen getroffen worden, um auch im
kommenden Frühighre zur Sicherung einer ausreichenden Er-
nährung der heranwachſenden Jugend und zur Erleichterung
der Ernährungsverbältniſſe in den Städten und Jnduſtrie-
bezirken eine umſangreiche Verpflanzung von Stadt und Jn-
tuſtriekindern auf das Land durchzuführen. Für den Entſchluß
der Landbevolkerung, Stadtfinder aufzunchmen, ſind natur-
gemäß die Beſtimmungen der maßgebenden Er-
nährungsbehörden von ent ſcheidender Bedeu-
tung. Der preußiſche Staatskonmiſſar für Volksernährung
weiſt in einem vorläufigen Runderlaſſe ſchon jetzt die nachgeord
neten Kummunalverbände darauf hin, daß die entgegen-
kommenden Beſtimmungen des Vorjghres im weſent-
lichen unverändert in Kraft bleiben werden. Jnshe-
ſondere wird wieder vorgeſchrieben werden, daß Stadtkinder,
welche bei Selbſtverſorgern Aufnahme finden, als zu deren
Haushalt gehörig anzuſehen und nach den für Selbſtver-
ſorger geltenden Grundſätzen, namentlich auch hin-
ſchtlich der zugelaſſenen Verbraunchsmenge zu behandeln ſind.

rner ſind bei der Jnanſpruchnahme von Getreide und Hülſen-
dwirten, ſoweit ſie ſich zur Aufnahme

verpflichten, entſprechende
Mengen von Getreide und Hülſenfrüchten mit der ausdrück
lichen Auflage zu belaſſen, daß dieſe Mengen demnächſt für
die Ernährung der Stadtkinder heranzuziehen ſind,
Vorausſetzung iſt, daß die Erklärung der Bereitwilligkeit zur
Aufnahme von Stadrkindern in bindender Form gegenüber
der vom Kommunalverband zu bezeichnenden Stelle abgegeben
worden iſt.

Man hofft, daß die ſe Regelung der Ernährung der Land-
aufenthaltskinder die bereits überall im Reiche im Gange be-
findliche Werbetätigkeit für Landpflegeſtellen, günſtig beein-
fluſſen wird.

Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Der Amtmann, der ihn eine Weile aufmerkſam betrachtet
hatte, hielt ihm in Kürze die Hauptpunkte der Anklage vor und
ſragte: „Was hat Er hierauf zu erwidern?“

Der Gefangene verharrte in ſeinem ſtörriſchen Schweigen.
„Muß ich Jhn durch Prügel zum Geſtändnis bringen fuhr

der Amtmann auf.
Ein Zucken lief über den Körper des Gefangenen, ſo daß

ſeine Kette klirrte. aber er tat den Mund nicht auf.
„Dich ſollt' man im Mörſer zerſtoßen!“ rief Friedrichs un-

rermeidlicher Vormund, der neben einem kleinen Spezereige-
ſchäft allerlei mehr oder minder einträgliche Aemtchen bei der
weinde und darunter auch das eines Gerichstbeiſitzers ver
ſah.

Friedrich blickte ihn verächtlich an.
„Laſſ' Er mich nur machen,“ ſagte der Amtmann verweiſend

zu der eifrigen Urkundsperſon. ann hielt er eine eindring-
liche Rede an den Gefangenen. Er fragte ihn, wie er es vor
ſeinem Vater, vor ſeiner Mutter, die ſich im Grab umkehren
müſſe, vor ſeiner ehrbaren Verwandtſchaft, ja vor ihm ſelbſt,
dem Nachfolger ſeines Paten, verantworten könne, ſo viel Un
ruhe über die Gemeinde zu bringen und noch obendrein dem
Gerichte durch ſeine Halsſtarrigkeit zu ſchaffen zu machen.
„Und was ſoll ich Seiner hochfürſtlichen Durchlaucht ankworten.“
fuhr er fort, „wenn Hochſelbige ſich herabläßt, ſich nach dem
kungen Menſchen zu erkundigen, der vor den höchſten Augen
eine unleugbare Bravonr bewieſen hat? Wenn die Antwort
lautet, er habe- Verbrechen auf Verbrechen gehäuft, endlich ſo-
gar ſeinem Richter die ſchuldige Ehrerbietung verweigert und
durch bösartigen Trotz ſich ſelbſt noch tiefer in Schaden geſtürzt,
muß dann nicht der Herr, der ſonſten das Verdienſt zu beloh-
nen geneigt iſt, ſich beeilen, einen ſolchen Namen wieder aus
dem fürſtlichen Gedächtnis auszulöſchen

„Jch hab' kein' Lohn begehrt,“ erwiderte der Gefangene
trotzig. Es waren die erſten Worte, die er ſprach.
„Nun, ſo vergrößere Er wenigſtens Seine Strafe nicht,
ſagte der Amtmann, der das Eis gebrochen ſah und raſch auf
der gewonnenen Bahn fortfuhr. „Er hat es in der Hand, viel
leicht ſchwerere Bezichte von ſich abzuwälzen. Mir geſchieht es
ſauer genug ein hieſiges. Burgerskind griminaliter prozeſſieren
zu müſſen. Aber ſo viel wird Er ſelbſt einſehen wenn die
ganze Burgerſchaft klagt, ſo kann ich doch die Sache nicht vor
Lhren gehen laſſen.“
Friedrich lächelte bitter. „Es mögen wohl viele hier ſein,
ſagte er, die mich gern am Galgen ſehen möchten, aber alle
nicht. Wenn's aber doch mit mir aus ſoll ſein, und ich ſoll kein
ehrlicher Mann werden können vor dem Flecken draußen
ſieht ſag das Hochgericht, alſo machen Sie vorwärts Herr Ami-
menn! Je kürzer der Prozeß, deſto beſſer für mich.
Der Amtmann lachte. So kurzen Prozeß kann ich nicht

wachen,“ ſagte er. „Stock und Galgen bahen wir wohl noch.
aber der Stab iſt etivas abgekürzt. Der Oberſtab iſt in Göp-

Zar Verhütung einer Obſtmißerute
iſt die gründliche Bekämpfung der Goldaftern-
raupe dringend geboten. Die Räupchen leben jetzt an den
Spitzen der Zweige in einem feſten Geſpinſt, ſo daß weder Wind
noch Wetter ihnen etwas anhaben können. Mit dem Beginn der
Blattentwicklung beginnt die Verheernng, indem die Raupen
das ganze Laub abfreſſen. Die Folge hiervon iſt, daß nicht
allein die Früchte verloren gehen, ſondern der Baum auch ſeines
Haupternährungswerkzeuges beraubt wird und daher Not leider.
Die jetzt recht gut zu erkennenden Raupenneſter ſind mit den
Zweigſpitzen abzuſchneiden und zu verbrennen. Auch die Weißz
dornhecken beherbergen dieſen Schädling und ſind daher auch
einer genauen Kontrolle zu unterwerfen.

Merſeburg. Molkerei- urd Landbutter wird am
Sonnabend, dem 2. Februar 1918, gegen der für die
laufende Woche gültigen Kreisfettmarken in den bekannten
Verkaufsſtellen ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfettmarke
und auf jede Zuſatzfettmarke mit dem roten Aufdruck K. S.
und 50 Gramm Butter zum Preiſe von 31 Pf.
übrigen bleibt es bei dem bekannten Verfahren. Die Marken
müſſen zur Regelung des Verkehrs bis ſpäteſtens Donnerstag
abend an die Verkaufsſtellen abgeliefert werden.

Der Ziegenzucht- Verband für den Kreis
Merſeburg hielt hier ſeine Vertreterverſammlung ab. Er
umfaßt 14 Vereine mit 1649 Mitgliedern und 3370 Tieren.
Mit Unterſtützung des Kreiſes ſind 55 Zuchttiere aus Heſſen
eingeführt worden. Beſchloſſen wurde die Einrichtung einer
Vermittlungsſtelle für den Ankauf und Austauſch guter Zucht-
böcke ſowie ein Lämmermarkt mit Ziegenſchau am 16. Juni in
Merſeburg.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familien-Unterſtützungen für die 1. Hälfte des Monats Februar
erfolgt am Freitag, dem 1. Fehruar 1918, vormittags, und
zwar: von 8 bis 9 Uhr an Nr. 1 bis 250, von 9 bis 10 Uhr an
Nr. 251 bis 500, von 10 bis 11 Uhr an Nr. 501 bis 750, von
11 bis 12 Uhr an Nr. 751 bis 1000.

Eisleben. Die Ausgabe der Milchkarten für
Februar erfolgt in der Markenausgabeſtelle des Wirtſchafts
amts Markt 22 in folgender Reihenfolge: am Mitt-
woch, dem 30. d. M., an Stand 1 Brotkartenbezirk Eſther
und Zwarg, an Stand 2 Brotkartenbezirk Elbe und Meinert,
an Stand 3 Brotkartenbegzirk Kaiſer, an Stand 4 Brotkarten-
bezirk Cojga, am Donnerstag, dem 31. d. M., an Stand 1
Brotkartenbezirk Fritſche, an Stand 2 Brotkartenbezirk Radecke,
an Stand 3 Brotkartenbezirk Schmidt, an Stand 4 Brotkarten-
bezirk Schalk. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Hettſtedt. Der Diebſtahl auf den Meſſingwerken
erweiſt ſich als viel umfangreicher, als das die erſten Ent-
deckungen vermuten ließen. Der Wert der geſtohlenen Metalle,
die durch die Hausſuchungen herbeigeſchafft werden konnten,
ſoll ſich allein auf ungefähr 25000 Mt. belaufen. Wie nach-
gewieſen iſt, haben die Spitzbuben aber ſchon vorher ein gutes
Geſchäft gemacht. Die Unterfuchung wird das nähere ergeben.
Einer der Diebe, wahrſcheinlich der Haupttäter, Maſchinen
wärter Binkale, wurde am Freitag verhaftet. Er iſt teilweiſe
geſtäkidig und durch das Ergebnis der Hausſuchung in Möllen-
dorf, wo er jetzt wohnt, überführt. Zur Ueberführung des
Diebesgutes wurde ein Geſchirr benötigt.

Sangerhauſen. Die Milchkarte für die Monate
9Februar und März werden am Donnerstag, den
31. Januar, im Sttzungsſaale des Rathauſes vormittags von
8——1 Uhr und nachmittags von 3--5 Uhr ausgegeben. Die Milch-
bezugskarten find mitzubringen.

Bitterfeld. Die Auszahlung der ſtädtiſchen
Unterſtützung an die Kriegerfrauen erfolgt Mitt-
woch, den 30. Januar d. J., vorm. von 8 bis 12 Uhr, in der
Stadthauptkaſſe, Rathaus, 1. Stockwark, Zimmer Nr. 5.

Wittenberge. Treibeis auf der Elbe. Die in Be
wegung geratenen Eismaſſen haben die Fahrzeuge im
Hafen bunt durcheinander geworfen Eine Schute
der Elbſtrombauverwaltung, mit rund 300 Zentnern Braunkohle
beladen, wurde eingedrückt und ging auf Grund, ein Dampfer
wurde aufs Land geworfen.

Liebenwerda. Das Elektrizitätswerk ohne Kohle.
Das Liebenwerdaer Kreisblatt ſchreibt: Eine nette Ueber-
raſchung wurde der Einwohnerſchaft, beſonders den gewerblichen
Betrieben der Stadt, heute (Sonnabend) vormittag bereitet. das
Elektrizitätswerk mußte die Stromlieferungeinſtellen, weil es trotz aller Bemühungen von der zu-
ſtändigen Stelle immer noch keine Kohlen bekommen hatte.
Wie ſtehen alſo, wie kürzlich unſere Nachbarftadt Kirchhain, vor
der ſeltſamen Tatſache, daß wir als unmittelbare Nachbarn der

Jhn in Güte darauf hingewieſen haben, daß Er ſich nicht das
Protokoll durch weitere Hartnäckigkeit ſelbſt verdirbt. Denn
das Sprichwort ſagt bekanntlich wie man berichtet, ſo richtet
man. Uebrigens ſeh' ich nicht ein, wie Er behaupten kann, man
wolle Jhn nicht ehrlich werden laſſen. Wer verwehrt Jhm denn
das? Fm Gegenteil, es handelt ſich ja darum, Jhn auf den
rechten Weg zurückzubringen.“

„Jch hab' meinem Schatz verſprochen, daß ich ſie und ihr Kind
zu Ehren bringen will,“ murrte Friedrich mit einigem Unmut,
daß er nicht verſtanden worden war „So lang' ich mein Wort
nicht balt', bin ich auch kein ehrlicher Mann, und man leid't's
ja nicht, daß ich's halten foll.“

„Ja ſo, das iſt's,“ verſetzte der Amtimann. „Das ſcheint die
Urſache geweſen zu ſein, nicht wahr, daß Er die verſchiedenen
Redensarten ausgeſtoßen hat, die ich Jhm jetzt vorhalten
muß?“

Mit dem befriedigenden Vewußtſein, durch ſeine Bonhommie
dem trotzigen Delinquenten das Band der Zunge gelöft zu
kaben, zählte ihm der Amtmann die Sünden dieſer Zunge auf,
welche ſeine Ankläger zu Protokoll gegeben hatten. Friedrich
gab einige als möglich, andere als wirklich zu. wieder andere
og er in Abrede. „Das ſind mir Klagen!“ ſagte er. „Der-
gleichen Redensarten kann man von jedem Kind in Ebersbach
bören. Aber man ſollt' meinen, der ganz' Flecken red' fran
zöſiſch, und ich allein ſchwätz' deutſch.“

Der Amtmann vprotokfollierte, während ſeine Beiſitzer gähn-
ten und der Gefangene gelangweilt das Bild der Juſtitia be-
trachtete. Nachdem der Amtmann kunſtgerecht das Gebäude der
Ausſagen zuſammengetragen hatte, aus welchen die Bosheit
der Geſinnung hervorlenchtete, nahm er eine neue Priſe und
ging ſodann zu dem Meſſerſtich über, in welchem der tätliche
Ausbruch dieſer Geſinnung erblickt werden konnte.

„Es tut mir leid,“ ſagte Friedrich, „daß der Peter fo verboſt
auf mich iſt. Jch hab' ihn um Verzeihung gebeten, wiewohl
vergeblich, und würd's gern noch einmal tun, wenn ein gut's
Wort eine gute Statt bei ihm fänd'. Jch ſeh wohl ein, daß es
micht recht geweſen iſt, aber ich hab's, weiß Gott. nicht ſo bös
emeint, ich hab's eben in der Hitz aus Unvorſichttgkeit und
ſebereilung geian, und vie ich gehört hab', daß ihm's nichts

geſchad't hat, ſo iſt mir's geweſen, als wär' ich aus Ketten und
Vanden erlöſt. Er ſollt' gber jetzt auch keinen ſolchen Keſſel
Iberhängen. Was! das bißle Aderlaß iſt ihm geſund geweſen,
er iſt ja ein Kerl wie ein Ochs.“

„Nun ja, Er darf freilich Gott danken, daß die Sache ſo gut
abgelaufen iſt,“ ſagte der Amtmann etwas zutraulich, „mit
Blutvergießen iſt nicht zu ſpaßen. da geht's gleich um den Kopf.
Aber,“ fügte er hinzu, „wenn Er in der Rage zugeſtoßen hat.
ſo hat Er doch nicht ſo gewiß wiſſen können, ob der Stoß nicht
tiefer oder bis ans Leben gehen werde. S„Jch bin freilich in der Page geweſen.“ antwortete Friedrich,
„aber ich hab' ihm doch nicht viel tun können. denn er hat mich
ig am Arm gepackt gehabt. und alſo hab' ich eigentlich gar
nirgends anders binſtoßen können, als naeh ſeinem Arm.“

„Glaubt Er,“ forſchte der Amtmann, „Er habe das ſo ſicher

pingen, wo Er Sein Urteil empfangen wird. Deshalb will ich berechnen können? Es

Braumkohlengruben keine genügende Menge Kohlen er
Die vielgerühmte che Organiſationsorbeit hat es glücklich
fertiggebracht, die len ſogar aus ihrem Urſprungsgebiet

r Und dabei weiß jeder, daß auf unſeren
G n genug Kohle lagert. Keine Kohle und auch kein
Waſſer, da das rwerk ſofort abgeſtellt wurde, um den
Vorrai für Feuerlöſchzwecke zunächſt zurückzuhalten.“

Allerlei.
Wahnſinnige Holzpreisſteigerungen. Bei der in Plattling

Bayern) abgehaltenen Holzverſteigerung von 15000 Feſtmetern
Buchenſtammholz wurden in Anweſenheit vieler norddeutſcher
Firmen außerordentlich hohe, bisber nie gekannte Preiſe ergielt.
Das Feſtmeter Bu das früher 15 Mark toſtete, kam
auf 120 vis 150 Mark, Ahornholz auf 200 Mart.

Polizeibeamte als Sittlichkeitsverbrecher. Das Schwur-
icht Elbing hat am 13. Novembere v. J. den Polizei

ergeanten Jan zen neben ſeinem Amtsgenoſſen Martin,
die der Notzucht angeklagt waren, auf Grund des Geſchworenen-
ſpruches wegen gewaltſamer Vornahme unzüchtiger Handlungenan einer ſich unbeſcholtenen Schneiderin unter Ausſchluß

mildernder Umſtände zu ſechs Jahren Zuchthaus und
ſünf Jahren Ehrenrechtsverlu ſt verurteilt. Auf die
höchſte zuläſſige Strafe wurde nur deshalb nicht erkannt, weil
die Angeklagten Kriegsteilnehmer waren. Die nur von Jan-
zen eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht ver
worfen.

Ein Lehrer-Chepaar als Finbrecher. Jn dem ſchleſiſchen
Städtchen orgau iſt das Lehrer- Ehepaar Leopold wegen zahl
reicher Einbrüche verhaftet worden. Die beiden waren ſeit
langer Zeit gewerbsmäßig auf Einbruch und Ranb ausge-
gangen. In großem Umfange betät'gte ſich der Lehrer als
Kaninchendieb. Seine Schüler ließ er in der Zeichenſtunde die
elterlichen Kaninchenſtälle aufzeichnen; aus den Zeichnungen
unterrichtete er ſich über die Möglichkeit eines Einbruchs und
darüler, ob ſich der Einbruch lohnen werde. Allmählich hatte
ſich der Verdacht gegen das diebiſche Ehepaar ſo verdichtet, daß
zu einer Hausſuchung geſchritten wurde. Dabei wurde eine
große Menge geſtohlenen Gutes gefunden

Städtiſche Hotels in Bndapeſt. Während des Krieges hat der
Fremdenverkehr in Budapeſt aus der Provinz und dem Aus-
land rieſigen Umfang angenommen. Erſchwert wurde die
Unterbringung und Verpflegung der Fremden durch die An
käufe einer ganzen Anzahl von Hotelbetrieben. Um dem Hotel-
manget wenigſtens einigermaßen abzuhelfen, will nun die
Hauvpiſtadt Budapeſt ſelbft eine Reihe von neuzeitlichen Hotel
vauten aufführen.

Jnternierungsſchwindler in der Schweiz. Die Schweizeriſche
Depeſchen-Agentur teilt mit: Von gewiſſen verdächligen Per-
ſönlichkeiten, die ſich angeblich um die Ermöglichung der
Jnternierung Kriegsgefangener in der Schweiz
bemühen, werden den geängſteten Familien ſolcher Kriegsge-
fangener beträchtliche Summen erpreßt. Der Bun
desrat faßte im Oktober des letzten Jahres einen Beſchluß
gegen dieſe Jndividuen, wonach alle onen, die in gewinn-
ſüchtiger Abſicht die Jnternierung oder Heimſchaffung von
Kriegs und Fivilgefangenen vermitteln oder zu vermiiteln
ſuchen, mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder einer Geld-
buße bis zu 10 000 Frank beſtraft werden. Dieſe Agenten haben
keinen Einfluß bei den ſchweizeriſchen Behörden. Jhnen Held
geben, heißt dieſes verlieren. Der Jnternierungsdienſt erſucht
um Bekanntgabe der Namen ſolcher Schwindler, die das Jnter-
nierungswerk in ſeiner Ehre ſchädigen und dem guten Puf der
Schweiz zum Nachteil gereichen.

Der heilige Antonius reiſt ein wenig. Aus Ftalien wird be
richtet: Zum Schutze vor den Fliegergefahren ſind die Reli-
quien des „heiligen Antonius“ aus Padua nach Rom über
ſührt worden.

Amtliche Wetteranſ age.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtele JImenau,
Mittwoch, den 30. Januar: Heiter, zeitweiſe neblig, trocken,

tagsüber mild.

iſt doch nicht wohl anzunehmen, daß
man im Jorn zugleich kalt und beſonnen zielt. Man ſtoßt eben,
zu, und dann kann der Stoß ebenſowohl am Arm vorbei und in
den Körper gehen.“

„Ja, gezielt hab' ich freilich nicht,“ erwiderte Friedrich, „und
hab' mir auch nicht fürgenommen, wie tief es gehen ſoll. Jch
hab' ja ſchier nicht gewußt, daß ich nur geſtochen hab Wenn ch
ein Meſſer in der Hand gehabt hätt', ſo hätt' ich ihm eben die
Fauſt zu Gemüt gefithrt.“

„Da hätte Er ja aber auch das Weſſer vorher weglegen
können,“ ſagte der Amtmann.

„Ja was! wenn man im Horn iſt, ſo denkt man an nichts und
ſtoßt eben zu. Wenn man je was denkt, ſo denkt man höchſtens
im Unſinn: Kerl, hin mußt ſein!“

„Hin?“ fragre der Amtmann. die Gerichtsbeiſitzer anblickend
und raſch der neuen Fährte fotgend,

„Das iſt einem aber nicht Ernſt,“ verbeſſerte der Gefangene,
dem es nachgerade ſchien, er ſei im Begriffe, zu viel zu ſagen,
„Man iſt nachher heilig froh, wenn's nichts getan hat.“

Der Amtmann protokollierte fleißig drauf los, während dem
Gefangenen eine dunkle Ahnung verraten mochte, ſeine Vorſicht
romme zu ſpät, und er habe wohl ſchon viel zu viel geſagt. Auch
reichte ſeine Vernehmlaſſung vollkommen hin, um die Anklage
wegen eines Attentats zu begründen, bei welchem er eine
Tötung, wo nicht beabſichtigt, ſo doch auch nicht gefliſſentlich
vermieden, jedenfalls aber eine mehr oder minder lebensgefähr
liche Verwundung vorausgeſehen hobe.

Zufrieden mit dem bisherigen Erfolge der Unterſuchung kegte
der Amtmann die Feder nieder und nahm das Verhör wieder
cuf. „Fetzt kommen wir an den Fruchtbandel.“ ſagte er. „Er
wird nicht in Abrede zu ziehen gemeint ſein, daß es ein ekwas
einſeitiger Handel iſt, wenn man Frucht einſackt, obne Be
zahlung dafür zu leiſten. Pro primo aber, um die Ausſagen
unter ſich in Einklang zu bringen, muß ich fragen wieviel iſt's
denn eigentlich geweſen

„Herr Amtmann,“ antwortete Friedrich, „ich hab' meinem
Vater gleich im erſten Augenblick erklärt, daß er durch den
Handel um keinen Kreuzer kommen ſolle, und wenn's jetzt an
dem iſt, daß er aus meinem Mütterlichen ſchadlos gebalten wer-
den ſoll, ſo will ich kein Körnle verſchweigen. Natürlich hab
ſich's in der Nacht und in der Eil' nicht ſo akkurat abzählen
können, auch iſt in einem Sack mehr geweſen und im anderen
weniger, aber ich tu' meinem Vater gewiß nicht unrecht, wenn
ich's im ganzen auf ein Scheffel ſechs oder ſieben ſchätz', Dinkel
und Haber, ungefähr zu gleichen Teilen ganz genau kann ich
das natürkich nicht mebr ſagen.“

„Sechs bis ſieben Scheffel Dinkel und Haber,“ ſagte der Amt-
mann, den Kovf auf die Hand ſtützend. „Ja, ja, das müſſen wir
ſo proeter propter berechnen. Wo ſind die pretia rerum?“
fragte er, in den auf dem Tiſche liegenden Akten kramend. „Fa
ſo, meine Frau wird die Zeitung haben. Herr Senator, geh'
Er geſchrwind zu meiner Fran hinüber; ich laſſe ſie auf einen
Augenblick um die Wöchentlichen Anzeigen bitten.“

(Fortſetzung folgt.



Walhaſia-
Gasntapiol! der

Kurt Olters 2 Kustav Bertram u Gut
Letate 3 Auſfuhraungoenn Der Favorit. S
Dor FPrauvengänstlio v WMusik von Robert Molr.

Hanptgosängo:
der uns vom Glvek geboten.

Vur dis um meter wen ioh Dieh mit3. Kleine Füuas' atad r M
4. Du solist der Kalsor meiner
S. Ris Nacht am zehn, do Kann mix greneh n.

Linohen, Länehen, sei Hob zu mir.

Voſſes perſ

eim Stertk.

100 Morgen gepflügtes und gedüngtes

0. Schreiber, cmiedſtraße 2.

Fernruf 5738.

Mittwoch a. Donnerstag, nachm. von 3--5 Vhr
je eoinmalige Vorfährung des Riosenfiimwerkes

WiInelm Tel.in pänktneh 2 Vnrr.
Jugendliche haben Zutritt. W

Fernruf 5738.

Fünk Akte.

Die Theaterkasse iat aum Vorverkauf r täglieh von 10 12 Uhr
vormittags geöTnet.

Johannes Th n r m.
3718 GlauchaerſtraßeMittwoch vormittag: Nr. et 3100.

Kartoffelland
gibt in kleinen Parzellen ab

T

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Keke Gr. Uriehatrasse und Jägergasse.

Täqloh: 3410Künstler- Konzert.
Ergebenst ladet ein Frau Elsa KReth.

4

Fifenburger Zof.
Am Anon Markte. EEungang Kutsohgassase.

ſäglin: Gr. Konzert ter Hauskapelle.
Um regen 22 dittet Frau F. Kampoe. IAmiſſche Bekanntmachungen.

Verkauf von kondenſierter und d ſteriliſierter Milch, ſowie von

Milchpulver.
Am Mittwoch, den 30. Januar 1918, wird in der Talamtſchule

der Verkauf von kondenſierter und ſteriliſierter Milch ſowie
von Milchpulver fortgeſeßt, und zwar: vormittags von 81
bis 12 Uhr für die Haushalte mit dem Lebensmittelſchein
a W bis 67 000, nachmittags von 2 bis 6 Uhr für die

halte mit dem Lebensmittelſchein Nr. 67 001--70 000 Ab-FEocben werden: Für Einzelperſonen und Haushalte mit 1-3

n gehörigen eine Büchſe kondenſierte Milch zum Preiſe von
90 Mk. oder eine Flaſche ſteriliſierte Milch zum Preiſe von

2,40 Mk. Größere Haushalte können für die erſten zwei Per-
ſonen die gleiche Menge beziehen, für jede weitere Perſon wird
ein Paket Milchpulver zum Preiſe von 0,40 Mk. abgegeben.
Falls das Milchpulver nicht für die ſämmtlichen Haushaltungen
ausreichen ſollte, ſo wird an Stelle desſelben für je 3 Perſonen
noch eine Büchſe kondenſierte Milch abgegeben. Der Verkauf
erfolgt nur gegen Vorlage des Lebensmittelſcheins. Abge
zähltes Geld iſt unbedingt bereitzuhalten.

Der Magiſtrat.Halle, den 22. Jannar 1918. Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Zichorie

in der Talamtſchule am Mittwoch den 30. Januar 1918.
Zugelaſſen zum Einkanf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 63 001--67 000 vormittags von 8 12 Uhr und die
Nummern 87 001--70 000 nachmittags von 2—-6 Uhr.

Jede Perſon eines Haushaltes kann ein Paket, zum Preiſe von
1.40 M. für das Paket, erhalten.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Halle, den 29. Jannar 1918.
Freivbank- Verkauf.

Zum 7 Verkauf am 30. e 17 werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nummer 9401--9450,
um 9 Uhr Nummer 9451--9500, um 10 Uhr Nummer 1--50, um
11 Uhr Nummer 51--100.

Halle, den 28. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den

Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der Verfügungder Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1916 wird in Ergänzung der
Bekanntmachungen vom 7. September und 10. Oktober 1916
für den Stadtbezirk folgendes angeordnet:Jeder Haushalt kann im Monat Wanuer ein r Süßz
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Aehtung!

Der Magiſtrat.

ſtoff (ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von 25 Pf. nach
Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogenhand-
lungen oder in den Apotheken käuflich erwerben. Diejenigen
Haushalte. welche bei der Verteilung im Dezember v. J. keinen
Süßſtoff erhalten haben können noch ein zweites Paket be
ziehen. Bei dem Verkauf hat der Verkäufer in der Rubrik
Süßſtoff“ Spalte 4 des vom Känfer vorzulegenden Lebens

mittel ſcheines den Kauf für Dezember und in Spalte 5 den
Kauf für Januar durch Eintragerng des Datums mit Tinte
oder angefeuchtetem Tintenſtift anzumerken. Auf einen Lebens
mittelſchein nur ein Briefchen abgehoben werden. Haus
haltungen, welche bei dieſer Verteilung keinen Saccharin er-
balten, werden bei der nächſten Verteilung berückſichtigt.
Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G- n an Wirt
chafts- und Speiſebetriebe jeder Art, Gaſthäuſer, Kaffeehäuſer,
onditorien, Penſionen, Kantinen und ähnliche Betriebe wird

auf S 8 unſerer Bekanntmachung vom 10. Oktober 1916 ver
wieſen. Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen einzureichen. Die Vermietungs Bedingungen können dort ein

nach ſich. geſehen werden. *1932Halle, den 29. Januar 1018. Der Magiſtrat. Halle, den 18. Januar 1918. Der Maglistrat.

Ruckſäcke,
éöchulranzen, Selagerungszuftand

Zenſur und échuthaft

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Dittmann

Preis 2S Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,

noch in guten Stoffen,

Vuxlttuſchen,
noch in Wir Wachstuchmit Vebergriſſen,

Hux Löschke, ars

88*8

v

z Füsslinge Lalle. Harz 4244.

7 und zr gfes 4 3 zuſammengebundene
m KaufhausH. Fikan, Schlüssel

mann Sonntag abend auf demMarktplatze verloren.Gegen g7pte Belohnung 36
zugeben bei

(Waumann III Steinſtr. r.

Hund
geſucht, am liebſten Dobermann

Erstklassige
Schreibmaschlnen

ſtehen jederzeit 71951
kernenden zur Verfügung.

Friedrichstr. 52. rechts.Möbel Betten, Hlandſcheine

3424 kauft zu hö W en joder Schäferhund. *1963
fran Homichel, rage l H. Brömme, Sauleſtr. 1.

Die Nachprüfungen der Kartoffelvorräte in den Haushal-
tungen, welche auf Anordnung des preußiſchen Staatskom-
miſſars für Volksernährung gemeindeweiſe durchzuführen ſind,
werden in Halle in dieſer Woche beginnen. Die mit der Beſich-
tigung und Prüfung betrauten Perſonen ſind mit vom Magi-
ſtrat der Stadt Halle ausgeſtellten Ausweiſen verſehen. Die
Haushalte, welche Kartoffeln eingelagert haben, ſind nach S 1
der J w. r über Auskunftepflicht vom 12. Juli 1917
R. G. B. S. 304) verpflichtet, die zur Feſtſtellung der Vorräte
erforderlichen Auskünfte zu erteilen, und die Beſichtigung der
Vorräte zu geſtatten. Wer die Auskunft nicht erteilt, unrichtige
eder unvollſtändige Angaben macht, die Beſichtigung der
Räume verweigert, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder einer dieſer Strafen
geahndet. Die Vorräte, welche verſchwiegen worden ſind,
können für verfallen erklärt werden, ohne Unterſchied, ob ſie
dem Auskunftspflichtigen gehören oder nicht. Widerſtand gegen

tie zur Vornahme der Feſtſtellung berechtigten Perſonen iſt
nach S 113 des Strafgeſetzbuches ſtrafbar. Nach Anordnung des
preußiſchen Staatskommiſſars ſind außerdem Haushalten,
welche die Kartoffeln nicht ordnungsgemäß aufbewahrt oder
davon über den Tagesſatz hinaus verzehrt haben, die Kartoffeln
abzunehmen und dieſe Fälle in der Preſſe zu ver öffentlichen.

Halle, den 29. Januar 1918. Der Magiſtrat.
Kohlenverſorgung für gewerbliche Verbraucher von mehr

als 10 Tonnen im Monat.
Der Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung in Berlin hat

für die Zeit vom l. bis 5. Februar d. J. wiederum eine Ein
reichung von Meldekarten für gewerbliche Verbraucher von
Kohle, Koks und Briketts gemäß der Bekanntmachung vom
17. Juni 1917 und 20. Dezember 1917 angeordnet:

Die Ausgabe der Meldekarten für diejenigen Verbraucher,
die im Stadtkreis Halle anſäfſig ſind, erfolgt in der i
kohlenſtelle, Morktplatz 22, vormittags von 9 bis 1 Uhr. An
ſichts der dauernd geſtiegenen Herſtellungskoſten der Mekarten iſt der Preis auf 25 Pf. für das Heft und 5 Pf. für die
Einzelkarte feſtgeſetzt worden. Die Meldungen müſſen pünkt-
lich bis zum 5. Febrnar bei den vorgeſchriebenen Stellen ein-

Die Benutzung von Meldekarten aus den Vormonaten
ft unzuläſſig.

Die Ortskohlenſtelle.Halle den 28. Jannar 1918.
Vermietung eines Ladens.
Roten Turm ſoll vom 1. April ab nen vermietet n

Schriftliche Mietangebote bitten wir bis Freitag, d Febr.1918, an das ſtädtiſche Bureau für Grundeigentnum, erſ 32,

sind ſegte Hoſe

Direktion Leopold Sacehse.
Mittwoch, den 30. Januar 1918:
Unter nli Leitung von

xlphlgenle guk Tuuris.

Oper von Chr. v. Gluck.
Neu überſetzt und für die deutſche
Bühne bearbeitet v. Rich. Strauß.

Donnerstag, d. 31. Jannar 1918:
5717 Vndine.
e e
Stuell-Shöndchrethen

von jedermann i. wenigen Stunden
ohne Iehrer zu erlernen.

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhandlung Halle

Arbeitsmarkt

Erfahrene
Eſſendreher,

Eiſenhobler und

Muſchin Schloſſer
dringenden Sereresbeda

ſtellen ein

a P

Lange Gellen,
Maſchinenfabrik, Raffinerieſt

u 1. Februar suehe ein
junges Mädchen

für und Haus, das mit
Maſchine nähen kann. *1961
Frau Danneberg, Halle a. S.Geiſtſtra e 69.

Wir ſuchen z 1.4. 18 ein. verheirat

Gutsschmied.
Stüdt. Landgut Gimritu,

Halle a. S. *1962
Keschlrrkührer

Rudolf Banse,ne Reilſer 103.
1 Dieber u. Schlosser- Lehre

ſtellt noch ein *1966
Taesehuner, Turmſtr. 60.

Wo hnungs Anzeigen

Kl. Wohnug, Stube, Kammer
und Küche, zu vermieten. F.

Kl. Goſenſtraße II.

Metallarbeiter. Verband

bpollo Theater

h aum Male
Donners leſe bauer Jan., z. l. Male

ber ine i. s Akt. v. ler Fall.

Vorverkauf eine Woche veor-
aus täügheh 9 a. 5-7.

AAAAAAAAAA
Voreins-

Anzeiger
zur Veröffentlichune keheenherferiodtſeh

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirtſ haſten Vereine im Ver

breitungsbezirk.

8720

Erſcheint feden DienstaFreitag. Jahresbeitrag 5 n
ſede Zeile.

[naſie Gaae)

ArbeiterSünger Chor.

reitag, den 25. Januar pünktf7 ab 9 de Volkspart,
Singeſtunde.

frauen I. Hädchenchor.

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Furnverein yfichto“

Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mit
woch, abends 8--10Mandolinen Abteilung. eden
Sonnabend abend beim Turn-
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

Touriſten-Ver. Naturfreunde.“
Sonntag den 3. Febr. Spazier3436 gang nach der Heide. Abmarſch:
Uhr vom Markt.

VYYYVYYYYVYY
piano ay, Torſtraße 490,

FamilienNachrichten. 4

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer langjähriges
Mitglied, der Dreher

Bermann Sperher
verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Don-

nerstag, 31. Januar, nachm.
3 Uhr vom Süd Friedhof aus

ſtatt. 3719n zahlreiche Beteiligung

erſucht

Die Ortsverwaltung.

An den Folgen des Krieges ſtarb nach
langem Leiden unſer heißgeliebter Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel

franz Buchmann,
im 28. Lebensjahre.

Jn tiefem Schmerz:

Familie Adolf Buchmann

Die Beerdigung ſindet

hofes aus ſtatt.

und Angehörige.

Halle (Saale), Ladenbergſtraße 60, III.
Der jetzt von Herrn Kannegießer benutzte Eckladen im

Donnerstag, 31. Januar,
nachmittags 3 Uhr von der Kapelle des Süd Fried-

8721

re

Wegen Frauerfeier bleibt

8724

H. Ein 87,

Leipziger-
rosse

Donnerstag bis 2 Uhr
geschlossen.
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Nr. 24. e 29. Jahrgang.

Wir werden um Aufnahme folgender Zuſchrift erfucht:
Ein kurz gedrängter Ueberblick über die während des r

erfolgten Fortſchritte der Frauen in der Politik dürfte für viele
eine Ueberraſchung bringen Am 10. Januar hat das Reprä
ſentantenhaus in Waſhington die Geſetzesvorlagezur Einführung des Frauenſtimmrechts mit 272 gegen 136 Stim
men angenommen. Damit haben mit einem Schlage die Frauen
aller amerikaniſchen Staaten ihre politiſche Frei-heit erhalten. In 19 von den 48 Vereinigten Staaten haben die
Frauen das Stimmrecht ſchon ſeit mehreren Jahren. fünf
verſchiedenen Einzelſtaaten ſitzen bereits 11 weibliche eord
nete in den betreffenden Parlamenten. Jm Weißen Haus in
Waſhington hat die einzige weibliche Abgeordnete, Miß
Jeanette Rankin, die Vertreterin für Montana, bei der Ab
ſtimmung über den Krieg gegen den Krieg geſtimmt.
In England hat der Krieg den Wahlrechtlerinnen,
ja auch die Suffragetten gehören, den großen Erfolg gebracht.
im 20 Juni 1917 fand die denkwürdige Sitzung ſtatt, in der
das Franenſtimmrecht mit 385 gegen 55 Stimmen im Unter-
hans angenommen wurde. Die Altersgrenze wurde auf 30 Jahre
feſtgeſetzt. Am 11. Jannar 1918 ging das Geſetz im Oberhaus
ir letzter Leſung mit 134 gegen 69 Stimmen durch.
Miſſionen Frauen erlangten dadurch das Wahlrecht.

Jn Ryßland, wo die Frauen ſeit der Revolution genau
wie die Männer vom 20. Lebensjahre an im Beſitze des allge
meinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts ſind, be
kleidete bei der jetzigen vorhergegangenen revolutionären Regie
rung bereits eine Frau, die Gräfin Schkowſkaja, den Poſten des
Verſoraungsminiſters. Eine Gräfin Panin wurde damals zum
Unterſtaatsſekretär ernannt. Jn der neuen Verfaſſunggebenden
Verſammlung der Maximaliſten ſittt zwiſchen Trotzki und Lenin
eine Frati, Frau Kollontay, als Mitvertreter für Petersburg.
Eine Frau Biecenko ſehen wir unter den ruſſiſchen Delegierten
bei den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk.

In der Wahlrechtskommiſſion der franzöſiſchen Kam
mer iſt Mitte Februar 1917 ein Antrag angenommen worden
(gegen zwei Stimmen), den Frauen das Wahlrecht bei den kom
munalen Wahlen zu geben.

Jn Oeſterreich befürwortet der Bürgermeiſter von Wien,
Dr. Weißkirchner, das Gemeindewahlrecht für die Frauen. Jn
Ungarn hat im Dezember 1917 der Juſtizminiſter Vaszony
im Abgeordnetenhaus eine Wahlrechtsvorlage eingebracht, der
ich folgenden Paſſus entnehme: „Wahlberechtigt ſind ferner
alle Frauen, die das 24. Lebensjahr vollendet haben, die un
gar iſche Staatsbürgerſchaft beſitzen, leſen und ſchreiben können
uſw.

In Holland, in Schweden, in Dänemark und in der Schweiz,
in Polen und in den Balkanländern, überall hören wir von
neuen großen Erfolgen.

Wie ſieht es nun bei uns in Deutſchland aus? Nach
den Frauenſtimmrechts- Debatten im Reichstage und in den
Parlamenten der verſchiedenen Bundesſtaaten könnte man
meinen, es ſei bei uns eine rein ſozialdemokratiſche Forderung.
Denn nur die ſozialdemokratiſche Partei tritt bis jetzt rückhalt-
los dafür ein. Jhre Redner ſtellen Anträge und finden warme
Worte für ihre Begründung. Es wird ihnen meiſt ſoweit
man nicht gleich zur Tagesordnung übergeht von Vertretern
der rechtsſtehenden Parteien mit den üblichen gegneriſchen
Schlagworten geantwortet. Bei den fortſchrittlichen und libe
ralen Parteien finden ſich aber doch einzelne weitblickende Poli
tiker, die ſich einer verſtändnisvollen Behandlung der Frage
ſchon lange nicht mehr verſchließen und von der Notwendigkett
ihrer baldigen Erlediqung in bejahendem Sinne überzengt ſind.

a I r er u J n, d rland, ibre vor eichſtellung fordern, zählen nach Hundert
arten er Bund dentſcher Frauchvereine,
der in 4000 Frauenvereine mit etwa 602 000 Mitgliedern einen
großen Teil der organiſierten deutſchen Frauen aller Richtungen,
Konfeſſionen und Arbeitsgebiete umfaßt, fordert in ſeiner
Denkſchrift, die er 1917 an Regierung und Parlament gerichtet
bet: „die Einbeziehnng der Frauen in das aktive und paſſive
Wahlrecht in Gemeinde und Staat“. Vom Deutſchen
Reichsverband für Frauenſtimmrecht, vom
Deutſchen Frauenſtimmrechtsbund und von den
ſozialdemokratiſchen Frauen wurde eine gemein
ſame Erklärung erlgſen, in der es u. a. heißt: „Die Mitarbeit
des weiblichen Geſ Flechts im öffentlichen Leben ſteigerte ſich
in ravidem Wachstum von Jahr zu Jahr, bis während des
Krieges die Zahl der weiblichen Berufstätigen in Deutſchland
ſchließlich die der männlichen überſtieg. Dieſe Arbeitspflicht
gegenüber der Geſamtheit fordert auf der andern Seite auch das

Beilage zum Volksblatt.
an dem Auſ und Weiterban der

den meiſten Kalturläne dern hat wan
rungen der uen über letzter Nipolitiſche und ſaß Ferag das kommunale, ſelbſt 2

bei n dere s en vickh di iGegen dieſe e Frauenkraft ihrer Arbeit für die All Würdeals vollwertige Menſchen Proteſt ein. Sie fordern politiſche
Gl rechtigung mit dem Manne: allgemeines, gleiches, direketßgebenden Körpertes und geheimes Wahlrecht für alle
ſchaften, volle Gleichberechtigung in den Kommunen und
gegee Jntereſſenvertretungen.“ Trotz allen Eingabener Frauen ſtellte ſich bieher keine der bürgerlichen en im
Reichstage oder den Einzellandtagen auf den Boden der Frauen
forderungen. Angeſichts dieſer fortgeſetzten Nichtachtung haben
ſich zum erſtenmal Sozialdemokratinnen mit bargerlichen
Frauenorganiſationen zum Kampf um ihre Rechte zuſammen
geſchloſſen. Ph. Wolff-Arndt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Jannar 1918.

Mehr Mieterſchutz!
„Noch nie hat ein langer Krieg veredelnd auf die Volksſitt

lichkeit eingewirkt.“ Zu dieſer Erkenntnis hat ſich jetzt ſogar
der Leitartikler der rechts nationalliberalen Leipziger Neueſten
Nachrichten durchgerungen. Eines der traurigſten „Wahr-
zeichen“ dieſer ſittlichen Entartung des Krieges iſt wohl der
Kriegswucher. Seine Schamloſigkeit wuchs gleichſam mit der
Dauer des Krieges, und heute gibt es kaum noch ein Lebens-
gebiet, deſſen er ſich nicht bemächtigt hat. Wenn nun alle die
ehrenwerten Volksgenoſſen, die die Gelegenheit und die Mög-
lichkeit haben, ihren Mitmenſchen die Taſchen zu plündern,
Wucher treiben, warum ſollte da wohl der ehrbare Stand der
Hausbeſitzer die „Konjunktur“ nicht für ſich ausnützen?!
Der durch den Krieg hervorgerufene Wohnungsmangel lieferte
ihm ja gewiſſermaßen die Mieter auf Gnade und Ungnade aus.
Nach Anſicht dieſer geſinnungstüchtigen und „ſtagatserhalten
den“ Zeitgenoſſen ließ ſich die „vaterländiſche Begeiſterung für
die „große Zeit“ ſehr wohl mit einer gehörigen Schröpfung
der Mieter vereinbaren. Die gewaltſamen Steigerungen der
Mieten ſetzten denn auch bald ein und machten nicht einmal
Halt vor bedrängten Kriegerfranuen. Sie würden einen noch
ärgeren Umfang angenommen haben, wenn ihnen nicht durch
das durch Kriegsnotwendigkeiten gebotene Ein-
greifen der Militär und Zivilbehörden wenigſtens einiger-
maßen ein Riegel vorgeſchoben worden wäre. Dieſe geſetz
lichen Beſchränkungen ihrer Wuchergelüſte find aber vielen
Hausbeſitzern höchſt unbequem, und ſie finden es als höchſtes
„vaterländiſches“ Tun, den Kriegerfrauen den Mietzins weiter
zu ſteigern oder ihnen, wenn ſie ſich weigern, den erhöhten
Mietzins zu zahlen, einfach mit der Wohnungskündigung zu
drohen.

Daß in der Kündigung eine wucheriſche Ausbeutung
liegen kann, wenn ſie zu dem Zwecke vorgenommen wird, einen
höheren Mietzins zu erlangen, das iſt auch die Auffaſſung
namhafter Juriften. So iſt z. B. der Rechtslehrer Profeſſor
Dr. Oertmann in Erlangen, der die Frage des Mietwuchers
vor kurzem in der Juriſtiſchen Wochenſchrift behandelte, ſogar
der Anſicht, daß, wenn die Mietpreiserhöhung als Wucher an
zuſehen iſt, der in bezug auf den Preis abgeänderte Mietver-
trag auch dann nichtig iſt, wenn der durch die Notlage gedröngte
Mieter darauf eingegangen iſt. Durch dir Nichtigkeitserklä-
rung kann der Mieter von der Preisfeſtſetzung zurücktreten.
Nicht aber wird dadurch die Kündigung gegenſtandslos. Dem
Mieter bleibt aber das Recht, das Gericht zum Schutze ſeiner
Intereſſen anzurufen. Um nun ſolche Streitfälle, wie die
mancherlei Streitigkeiten in Mietangelegenheiten überhaupt,
raſcher zu erledigen als das im üblichen Gerichtsverfahren
möglich iſt, hat der Bundesrat durch Verordnungen den größe
ren Gemeinden die Errichtung von Mieteinigungsämtern emp-
fohlen. Dieſen Mieteinigungsämtern iſt die Aufgabe geſtellt,
Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Vermietern zu ſchlichten,
und vor allen Dingen die Mieter vor wucheriſcher Ausbeutung

Hoſe (Saale), 29 Jannar 1918.

Faß alle gro
haben denn auch ſolche Sheree

ſtellen geſchaffen, und ſie ſich durchaus gut bewährt.
Nur die Stadt Halle macht in dieſer Beziehung wieder

eine unrühmkiche Ausnahme. Obgleich der Magiſtrat durch
Eingaben des Gewerkſchaftskartells und anderer Körperſchaften

wiederholt zur Errichtung eines Mieteinigungsamtes erſucht
worden iſt, hat er dieſe vielfachen Wünſche bis jetzt unbeachtet
und unerfüllt gelaſſen. Warum er in der Angelegenheit keine
Hand rührt und der Stadt Halle noch immer eine Einrichtung
vorenthält, für die zum mindeſten doch ein ebenſo dringendes
Bedürfnis beſteht, wie für eine ſtädtiſche Schuhbeſohlanſtalt
oder andere gemeindliche Kriegsgebilde ähnlicher Art, das i
uns um ſo unverſtändlicher, weil niemand anders als der
Magiſtrat ſelbſt den ſchlagendſten Beweis dafür erhringt,
wie notwendig die Schaffung eines Mieteinigungsamtes auch
für Halle iſt! Oder was iſt ſeine geſtrige Warnung an die
Hausbeſitzer mit den robuſten Gewiſſen anders als das Ein
geſtändnis, daß ein Schlichtungsamt auch in Halle alle Hände
voll zu tun haben würde Der Magiſtrat empfiehlt zwar den
Kriegerfrauen, die ſich nicht von rückſichtsloſen Hauspaſchas
geduldig auswuchern oder gar auf die Straße ſetzen laſſen
wollen, die Anrufung des Amtsgerichts. Vielleicht, daß einzelne
bedrängte Mieter beim Amtsgerichte Schutz gegen die kalt
herzige Habgier wucheriſch geſinnter Hausbeſitzer ſuchen we
den. In vielen Fällen wird das aber wahrſcheinlich er
bleiben, weil mancher die Umſtändlichkeit und Schwerfälligkeit
dieſes Verfahren ſcheut, und das Gericht ja an ſich
keine ſehr volkstümliche und beliebte Stätte iſt. Ein Amt da-
gegen, das ſich ausſchließlich auf die Behandlung und Er-
ledigung von Mietſtreitigkeiten beſchränkt, dürfte ſich vor allem
ſchon durch ſeine raſchen Entſcheidungen bald Vertrauen und
Volkstümlichkeit erwerben, und auf Grund dieſer Voraus-
ſetzungen wirklich durchgreifend wirken. Die Mißſtände im
Wohnungsweſen nehmen immer mehr überhand. Das hat der
Magiſtrat ſelbſt anerkennen müſſen. Mit bloßen Drohungen
iſt gewinnſüchtigen und gewiſſenloſen Hausbeſitzern nicht bei-
zukommen. Alſo gehe der Magiſtrat nun endlich ans Werk
und gewähre den ſchutzbedürftigen Kriegerfrauen mit der
Schaffung eines Mieteinigungsamtes Hilfe durch die Tat

Preußiſcher Städtetag und Wohnnngsenot.
Der Vorſtand des Preußiſchen Städtetages hat mit

umfangreicher Begründung eine Eingabe über die Woh
nungsbeſchaffung nach dem Kriege an den Miniſter
des Jnnern gerichtet, deren Wortlaut demnächſt im Preußiſcher
Verwalungsblatt veröffentlicht wird. Die Eingabe behandelt
zwei hauptſächliche Geſichtspunkte, nämlich erſtens die Bereit-
ſtellung von Geld und Land zum Bauen und zweitens
die Beſchaffung von Arbeitskräften und Bauſtoffen.
Nach der letzteren Richtung wird darauf hingewieſen, daß ohne
ein organiſatoriſches Erngrerfen des Reiches genau die gleichen
Zuſtände entſtehen würden, wie im Anfang des Krieges bei der
Lebensmittelbeſchaffung. Nicht nur die Bauſtoffe, die in der
Heimat neu hergeſtellt werden, kommen für eine Regelung in
Betracht, ſondern ebenſo das reiche Material der Heeresver-
waltung. Auch auf Ueberlaſſung von Baracken der Heeresver-
waltung wird großes Gewicht gelegt, obwohl andererſeits be
tont wird, daß eine Unterbringung in Baracken natürlich nur
bei ernſter Not und nur ganz vorübergehend ins Auge gefaßt
werden könne. Was die Bereitſtellung
betrifft, ſo weiſt der Städtetag darauf hin, daß alle Bereitwillig-
keit der Städte und auch Jndufſtrieller, genoſſenſchaftlicher oder
gemernnütziger Unternehmungen zur Herbeiſchaffung der nötigen
Geldmittel nicht ausreichen, ſondern daß hier Reich oder
Staat helfen müſſen. Dieſe Hilfe müſſe durch Hergabe
von Baugeld und Hypotkbeken zu einem Zinsfuß erfolgen,
der erheblich unter dem privat wirtſchaftlichen
Zinsfuß liegt. Denn ohne dem würden in den Häuſern
der Uebergangszeit die Mieten übermäßig hoch angeſetzt werden;
das würde ein Nachfolgen der Mieten in den alten Häuſern
über das etwa begründete Maß hinaus und ein Steigen der
Geländewerte bedeuten, damit aber eine nennenswerte dauerde
Verteuerung des Wohnens.

gerade

Kriegsbildchen.
Aus Berlin wird der L. V. berichtet:
Eine kleine, ſehr feine Straße im Weſten, die wie diskret von

dem lauten Leben des Hauptverkehrsweges abbiegt.
Zwölf Uhr mittags. Erſt jetzt iſt man hier zur Beweglichkeit

voll erwacht. Man macht Beſuche, ſtattet Kondolenz- und Gra-
tulationsviſiten ab und hat tauſend andre „notwendige“ Gänge.

Aus einem Hauſe tritt eine ſehr elegante Dame. Toilette
und Hut auf den raffiniert- einfachen Ton geſtimmt. Das iſt
augenblicklich höchſte Feinheit der letzten Kriegsmode.

Auf den ſteinernen Treppenſtufen des Hauſes mit dem
Meſſinggeländer, das in der Herbſtſonne hell und heiter lacht,
zieht ſie einen weißen Handſchuh auf die Hand, während ſie den
Schirm mit dem goldenen Knanf nonchalant unter den linken
Arm ſchiebt. Dabei verliert ſie den zweiten Handſchuh. Doch
achtlos genug merkt ſie es nicht und eilt über den Damm.

Lang ausgeſtreckt liegt der Handſchuh auf dem Trottoir, hart
am Rande, nach der Häuſerſeite zu. Es iſt ein glänzend weißer
Handſchuh. Er ſtrahlt in inngfräulicher Keuſchheit und Un-
berührtheit. Die vier kleinen weißen Knöpfchen leuchten wie

autropfen auf friſch gefallenen Schnee.
Auf dem Rücken liegt er, unbeholfen. hilflos. Er lacht die

Vorübergehenden an, verführeriſch, heransfordernd. Aber die
Paſſanten eilen vorbei, voll großſtädtiſcher Geſchäftigkeit und
Nervoſität. Sie achten ſeiner nicht: zehn, zwanzig, dreißig
daſten vorüber.

Es ſchlägt 1 Uhr. Die Arbeiter kommen von der Mittagspauſe
aus der Deſtille und gehen wieder auf den Bau.

Einer von ihnen ſieht den Handſchuh und hebt ihn auf.

en i r We Dingl“ im der weite„Zu dem jehört 'ne janz Feine!“ meint der W
„Wird woll ooch ſo ſind!“ ſagt der Dritte, damit wirft der

Erſte ihn wieder fort.
Jetzt fällt er auf den Bauch. Die Fingerſpitzen haben ſich et

was gekrümmt, und es ſieht aus, als wollte ein großer, plumper,
weißer Froſch mühſam den Straßenrand erklimmen und die
teinerne Treppe hinauf in die Wohnung klettern. J
artet wieder e ſchen vorbei: zwanzig, dreißig, fünfgzig.

er ſie ſehen ihn nicht.
Da kommen zwei Dienſtmädchen vom Schlächter nebenan.

Das eine Mädchen bemerkt den Handſchuh und hebt ihn auf.
„Kiek man, Juſte, fein, wat? Zu mein neuet weißes Kleed.
„Ach man eenerl! Wat ſoll der dich?!“
Bums fällt der Handſchuh wieder auf die Erde. Aber dies-

mal mit ſolcher Wucht, daß er ganz in ſich zuſammenſinkt, als
hebe er durch die Gewalt des Sturzes und das heftige Auf-
ſchlagen auf dem Vflaſter das Kreuz gebrochen. Ein leiſer
Wind geht und kriecht in den Handſchuh und richtet den Daumen
auf, ſo daß er ſich ſcharf von dem großen weißen Flecd abhebt
und in die Luft ſticht, wie ein Wahrzeichen, als wollte er ſagen

Nehmt mich doch auf und laßt mich nicht unter den Füßen zer
treten werden, in Schmutz und Schandel! Doch keiner ſieht es.
Dann ſinkt der Daumen wieder um. Das Köpfchen wird ihm ſo
ſchwer, und das Kreuz rut ſo weh.

Nach einer halben Stunde tritt aus dem Bankgeſchäft zwei
Hänſer von dem Handſchuh eine ſehr feine und elegante Dame.
Jhre Toilette unnahbar erkluſiv. Neben ihr geht ein kleines
Töchterchen. Ein entzückender blonder Lockenkopf, auf dem ein
großer, weißer Tüllhut mit blauen Bändern geſtülpt iſt.

Die Mutter entdeckt dieſes weiße Etwas auf der Straße, das
einem Handſchuh nur noch wenig ähnlich ſieht. Jhre Blicke
h an ihm, als ſauge ſie aus dem weißen Fleck einen Ge

anken.
S S Vorbeigehen berührt ſie ihn mit der Spitze ihres ſeidenen

irms.Jetzt hat auch das Töchterchen den Handſchuh bemerkt. Nach
Kinderart will es ihn aufheben.

„Pfui! Marthal Laß das! Wer weiß, wem der gehört
„Aber, Muttchen, er iſt ja noch ganz rein
Sie ſind ſchon einige Schritte vorüber. Dann die Mutter:
„Na ja, Marthchen, heb ihn auf und ſteck ihn in die Taſche,

damit's keiner ſieht. Was ſollen ſonſt die Leute von dir denken
Als das Kind wieder an ihrer Seite iſt:
„Weißt du, Martha, du haſt doch geſtern den einen weißen

Handſchub vom Fräulein verbracht. Welcher war's denn
„Der linke, Mamal“
„Und den du gefunden haſt?“
„Jch weiß nicht.
Sie will in die Taſche greffen und den Handſchuh hervorholen.
„Nein, nein, laß, um Gotteswillen
Nach einer kurzen Pauſe:
„Oder weißt du was. Geh ſchnell in eine Hausflur und ſieh

nach. Aber, daß es um Gotteswillen keiner beobachtet.
Gehorſam ſpringt das Kind davon. Nach einem Weilchen iſt

es wieder bei der Mutter.
„Es iſt ein rechter Handſchuh, Muttik“
„So! Das iſt ja ſehr ſchön. Hoffentlich paſſen Fräulein die

Handſchuhe. Da brauche ich ihr keine neuen zu kaufen. Es iſt
c ſowieſo alles ſo entſetzlich teuer. Du gibſt ihr den Hand
chuh nachher und ſagſt, du haſt ihn im Kinderzimmer gefunden.

Hörſt du, Martha?
„Ja, Mamal“

Die Hauptſtadt der Akraine.
Kiew, die Hauptſtadt der Kkraine, in der jetzt erbitterte

Kämpfe toben, verglich jüngſt J. Peliſier nach ſeiner Rüſkkehr
aus Rußland in der Depeche de Toulouſe mit Petersburg. Kiew
mache im Gegenſatz zu dem düſter nordiſchen Petersburg voll
kommen den Eindruck einer ſüdlichen, ſa einer tropiſchen Stadt.
Er ſchreibt weiter u. a. „Jn Petersburg ſieht die Bevölkerung
zurzeit elend, vernachläſſigt und unglücklich aus, was einen b

mitleidenswerten Eindruck macht. Sie ſind unfreundlich, hart,
verſchloſſen. Spricht man jemand an, ſo antwortet er entweder
herausfordernd oder gereizt. Jeder fühlt eben in ſich die Un
ſicherheit der derzeitigen Zuſtände und die peinigende Sorge
ums tägliche Brot. ieſe ſchlecht genährten und ſchlecht ge-
kleideten Leute, die während Nächte in der Eiſeskälte
ſtehen, um ſich etwas Brot oder Fleiſch zu verſchaffen, dieſe
Menge, in der Arbeiter, Bürger, Soldaten, alt und jung,
Frauen und Kinder und wilde Horden von Männern abwechſeln,
die mit Ellbogen und Fänſten ſich das Mitkommen auf den
Straßenbahnen erzwingen, machen, wie geſagt, einen bemit-
leidenswerten und betrüblichen Eindruck, was ſich von der
Hauptſtadt der Ukraine keineswegs behaupten läßt.

Hier ſind wir mitten im fruchtbaren Kornland, in einer
blühend reichen Gegend, die im Ueberfluß Zucker Gerſte,
Korn und Mais hervorbringt und jedem, der nur ein bißchen
Arbeit macht, damit beſchenkt.

Auch hier hört man natürlich, daß die Leute ſich über die
Rationierung beklagen und über das „Anſtehen“, das auch hier,
wie in ganz Rußland, vor den Bäcker- und Schlächterläden
üblich iſt. Aber es ſpringt einem ſofort in die Augen, daß die
Polonäſen bei weitem nicht ſo lang ſind wie in Petersburg und

r r e i d jemand tie gen Faetaß es nickt ſo int a ngel leidet.Jm Garten des Haufmanngtahne, eines lichen Geböndes,

von dem aus man nicht müde wird, die in den mächtigen
Fluten des Dnjeper ſpiegelnden prächtigen Sonnenuntergänge
u bewundern, drängt ſich jeden Abend eine fröhliche ſorgloſeHenge von elegant gekleideten Herren und Damen, dazwiſchen

und Soldaten, Bürger und Arbeiter. Sie ergehen
ſich bei den Klängen der heiteren einer Militärkapelle,
die allabendlich die Geſellſchaft erheitert. Es ſcheint ein fort-
geſetztes ſommerliches Kirchweihſeſt und nur mit Mühe kann
man ſich vorſtellen, im ſelben Moment 878 Rußland eine
ſchwere Kriſe durchläuft, die ſeine Exiſtenz ht.

Kiew iſt tatſächlich reichlich mit allem verſorgt und trotz der
Beſchränkungen, trotz des ausgedehnten Schleichhandels kann
man alles, deſſen man bedarf, zu verhältnismäßig niedrigen
Preiſen haben. Nur Fabrikationsartikel ſind, wie überall in
Rußland, teuer.

uf den Trambahnwagen iſt dasſelbe Gedränge wie in
Petersburg und dieſelben Trauben von Männern, die ſich an
Trittbrett und Stangen anhängen, nur um mitzukommen. Der
Dienſt iſt zur Erſparnis von elektriſcher z auf ein Drittel
beſchränkt. Aber die Ordnung, die das Publikum ſelbſt aufrecht
zu erhalten beftrebt iſt, macht den beſten Eindruck. Aus ſich
ſelbſt heraus, ohne Polizei, die ſeit der Revolution abgeſchafft
iſt, ohne Abſperrung organiſiert es ſich nach Geſchäftsſchluß
beim Warten in lange Schlangen. Aber es zeigt keine Spur
von Nervoſität dabei, iſt gutgelaunt und freut ſich über jeden
Scherz, der gemacht wird.

von Land und Gelb an

d d

e c S

e



Krieg und Tuberkuloſe. e
Recht Fem vert ſind die jetzt erſchienenen Angaben ver

ſchiedener Landesverſicherungsanſtalten über die Haupturſachen
der Jnvalidität der Rentenempfänger. Die Anſtalt der Hanſe-
ſtädte teilt in ihrem Jahresbericht für 1916 mit. daß in rund
einem Viertel der Fälle die Urſache der Jnvalidität in Ent
kräftung, Blutarmut oder in anderen Krankheiten des
Blutes und in Altersſchwäche beſtanden hätte. Tuberkuloſe
hätte in 5800 von insgeſamt 35 483 Fällen die Urſache der Jn
validität gebildet. Die Anſtalt Hannover gibt an, daß in
30 Prozent aller Jnvaliditätsfälle Entkräftung, Blutarmut und
Altersſchwäche die Urſache wären, und die Verſicherungsanſtalt
der Rheinprovinz berichtet, daß in 27 Prozent Lungenſchwind-
ſucht die Haupturſache der Jnvalidität wäre.

Das ſind Zahlen aus dem Jahre 1916. Inzwiſchen find die
Ernährungsverhäliniſſe ſchwieriger geworden, was die Geſund-
heit Volkskreiſe noch ungünſtiger beeinflußt haben
wird. Oh die Annektioniſten auch daran denken mögen, wenn

f loſe Verlängerung des Krieges ſchwärmen?unſie fur die en

Nene Bekanntmachungen.
Kondenſierte Milch, Milchpulver und Zichorie wird am Mitt-

in der Talamtſchule auf die Nr. 63901 bis 70 000 abge-

weiteſte

vr

geben
Süßſtoff iſt in den Apotheken und Drogerien zu haben.

Zur Zuckerverſorgung. Zu der in Nr. 18 des Volksblaties
vom 22. Januar d. J. veröffentlichten Notiz: Zwei Millio-
nen utner Zucker zurückgehalten die wir der
Deutſchen Feinkoſt entnommen hatten, eht uns vom Nach-
richtendienſte des Kriegsernährnngsamtes die folgende Richtig-
ſtellung zu: „Die Annahme, daß die Reichszuckerſtelle über-
große Mengen Rohzucker der letzten Kampagne zurückgehalten
habe, iſt nicht zutreffend, da das am 1. Oktober vorhanden ge
weſene Quantum von 2 Millionen Zentnern noch nicht den
Monatsbedarf deckt. Ein ſolcher Vorrat iſt unbedingt nötig,
um in der Uebergangszeit zwiſchen dern alten und dem neuen
Zuckerjahr den Bedarf zu befriedigen. Dieſe Maßnahme war
um ſo mehr am Platze, als es noch nicht feſtſtand, ob aus der
neuen Ernte frühzeitig genug Zucker anfallen würde. Die Be-
reitſteſlung von Kohlen für die Zuckerfabriken ſoll nach Mög-
lichkeit durchgefichrt werden. Die Preiserhöhungen halten ſich,
wie in einer Preſſebeſprechung im Kriegsernährungsamt aus-
führlich dargelegt wurde, im Rahmen der erhöhten Produk-
tionskoſten. Der größte Teil fällt auf die Erhöhung des Rüben-
preiſes, der in ein angemeſſenes Verhältnis zu dem Preiſe der
übrigen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe gebracht werden
mußte, um eine Zurückſtellung des Zuckerrübenanbaues gegen-
über anderen ertragreichen Früchten zu verhindern und die
zuckerverſorqung ſicherzuſtellen.“

Ankauf von Silberſachen durch die Goldankaufsſtellen. Um
den derzeitigen hohen Stand des Silberpreiſes auf dem
Weltmarkt für die Beſſerung der deuiſchen Valuta im Aus-
land nutzbar zu machen, hat ſich das Reichsbankdirektorium
entſchloſſen, vielfachen Anregungen zu entſprechen und den
Ankauf von Silberſachen durch die Goldankaufsſtellen
und Goldankaufsbilfsſtellen aufnehmen zu laſſen. Den Eigen-
tümern entbehrlicher Silberſachen bietet ſich dadurch eine gün-
ſtige Gelegenheit, ihren Beſitz an ſilbernen Gegenſtänden zu
vorteilhaften Preiſen an die Goldankaufsſtellen zu veräußern.
Für Silberſachen aller Feingehalten iſt ein Einheitspreis
von 13 Pfennig für das Gramm Silbermetall
feſtgeſetzt. Den Einlieferern von Silberſachen wird ſeitens
der Goldankaufsſtellen ein künſtleriſch ausgeſtattetes Gedenk-
blatt verliehen.

Der Silberpreis iſt ſehr ſtark geſtiegen, weil die Produktion
in den Hauptproduktionsländern, den Vereinigten Staaten,
Kanada und Mexiko infolge der Ablenkung der Arbeitskräfte

in die Kriegsindnſtrien, der fortgeſetzten Rekrutierung und in
Mexiko infolge der inneren Wirren geſunken iſt. Der Be
darf iſt aber durch die Mehrausprägung von Kleingeld in den
Ententeländern und das Silberhamſtern in Jndien ſehr ge-
ſtiegen. Dazu der ſtarke induſtrielle Verbrauch. In England
koſtete e Unze (etwa 31 Gramm) Silber vor dem Kriege
etwa 25 re (ungefähr zwei Mark); im September wurde

von 55 Pence erreicht. Seitdem iſt der Preis
wieder gefallen. Jn r wurden vor dem Krieg 72 Mk.
für das Kilo Barrenſilber gezahlt. Während des Krieges ſtieg
der Silberpreis derart, daß es faſt rentabler zu werden ſchien,
die bekanntlich (bei normalen Preis) unterwertigen Silber-
ſcheidemünzen einzuſchmelzen und das Silber zu verkaufen.
Um ſolche Kriegsgewinne, die bei einem Silberpreis von 200
Mark unmöglich werden, zu verhindern, iſt ein Höchſtpreis für
Feinſilber von 175 Mk. das Kilo feſtgefetzt worden.

Vorſicht beim Sameneinkauf. Es werden in letzier Zeit von
mehreren Seiten bulgariſche und rumäniſche Gemüſeſamen an-
geboten Jn den meiſten Fällen ſind Urſprung und Züchter
nicht zu ermitteln, und es iſt keinerlei Gewähr für die Quali-
tät des Samens gegeben. Außerdem ſind die unter anderen
flimatiſchen Verhältniſſen gewonnenen Samen für den deut-
ſchen Anhau meiſt ganz ungeeiqnet. Beiſpielsweiſe bildet bul-
gariſcher Kopfkohlſamen auf deutſchem Boden meiſt keinen
Kopf, ſondern ſchießt ins Kraut. Bei anderen Gemüſearten
verhält es ſich ebenſo. Es wird daher nachdrücklichſt davor ge-
warnt. Gemüſeſamen zu kaufen, bei dem nicht durch Herkunft
und Lieferanten die Güte der Ware verbürgt iſt.

Der Verkehr bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe war am letzten
Quartalswechſel ſo lebhaft, wie noch nie ſeit Beſtehen der Kaſſe
Jn der Zeit vom W. Dezember 1917 bis 22. Januar 1918 wur-
den vereinnahmt 4674 567 Mk., und verausgabt 1 063 888 Mk.,
mithin mehr vereinnahmt 3610684 Mk. Die Cinlagen
erhöhten ſich im Jahre 1917 von 57 947 000 Mk. auf 68 582 000
Mark, einſchließlich 1900 000 Mk. z3ugeſchriebene Zinſen, mit-
hin gegen 1916 mehr 10665 0900 Mk. Auf Kriegsanleihe
ſind bis jetzt bei der Sparkaſſe insgeſamt gezeichnet worden:
71 Millionen Markf, wovon 49 Millionen Mark auf die Sparer
und 31 Millionen Mark auf Rechnung der Sparkaſſe entfallen.

Der Perſonenverkehr auf der Hettſtedter Bahn war he-
kanntlich ſtark eingeſchränkt worden. Fetzt iſt nun wieder eine
kleine Beſſerung eingetreten. Die Bewohner von Dölau und
Umgegend brauchen nicht mehr dis Station Nietleben zu
laufen, da die Züge bis Dölauer Heide verkehren. Auch geht
wieder ein Zug täglich durch bis Hettſtedt und zwar ab Halle
2 Uhr nachmittags und am nächſten Morden früh 5 Uhr ab
Heitſtedt zurück bis Halle.

Ackerverpachtung des Bundes für Volkskraft. Die Leitung
des Bundes ſchreibt uns: Der Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft hat auf ſechs Jahre die fol-
genden Jecker gepachtet: 1. an der Mötzlicher Straße 10 Morgen
(bereits vollſtändig beſetzt), 2. an der Oppiner Straße 15 Morgen
(anch ſchon beſetzt), 3. am Galgenberg 50 Morgen, 4. auf der
Giebichenſteiner Flur 25 Morgen, 5. im Böllbergfelde 36 Morgen,

der Rekordpr

6. an der faulen Wietſchte (zwiſchen Tieraſyl und Paulus-
Kirche) 10 Morgen und endlich 7. am Kanenger Weg 65 Morgen.
Mit der Verpachtung dieſer Aecker wird am 1. Februar be-
gonnen, und zwar machen die Aecker am Galgenberg, auf
der Giebichenſteiner Flur und das Land an, derfanlen Wietſchke den Anfang. Ueber die Verpachtung
der ührigen Aecker erfolgt eine weitere Mitteilung. Der Bund
hat die Verpflichtung übernommen, für die drei genannten
Necker in erſter Linie ſolche Kleinpächter zu berſickſichtigen, die
der Bartholomäus- reſp. Trothaer- und Dom-Kirchengemeinde
angehören. Für dieſe bleiben die drei Aecker bis zum
10. Februar reſerviert. (Für die Angehörigen der Dom-
gemeinde ſtehen noch die Aecker am Kanenger Weg und im Böſſ-
bergfelde zur Verfüqung. Dieſe Aecker werden vom 1. März
an emsgegeben.) Vom 190. bis 20. Februar werden die-
jenigen Kleinpächter berückſichtigt, die zurzeit an der Völke-

Straße Land beſitzen. Dieſe M
ungewiß iſt, ob der Acker an der
im Jahre 1919 verbleiben kann. Vom 20. Februar an erfolgt die
Ausgabe des verbleibenden Refſtes an Land. Die bisherigen
Erfahrungen mit der Verpachtung von Land erfordern neben
den üblichen Pachtbedinqungen die folgenden beſonderen Er
forderniſſe, von denen nicht abgegangen werden kann: 1. Das
Land wird ausſchließlich an Mitglieder desBundes auf ſechs Jahre verpachtet. Zukunft
werden in erſter Linie dieienigen Ackerland erhalkten, die ſich
dem Bunde angeſchloſſen haben. 2. Bei der Pacht iſt für die
Parzelle eine Kaution von 5 Mk. zu bezahlen. Dieſe Summe
wird am Schluſſe der Pachtperiode zurückgezahlt oder bei der
letzten Pacht angerechnet. Sie verfällt, wenn der Pachtvertra
nicht innegehalten wird. Dieſe Maßnahme iſt notwendig, wei
der Bund ſelber eine große Kaution hinterlegen mußte. Vor
allen Dingen aber find wir gezwungen, dieſe Maßnahme zu
treffen, weil Hunderte von Perſonen, wie die Erfahrung gezeigt
hat, beim Bund Land pachten und dann aus nichtiger Urſache
von der Pacht zurücktreten. um dann nach wenigen Tagen
wieder Land zu fordern. Auf dieſe Weiſe entſtehen dem Bunde
ſehr viele unnütze Koſten. 3. Die Pacht beträgt ganz allgemein
für alle genannten Aecker für 300 Quadratmeter 9,50 Mk. 4. Da
die Zahl der vorgemeldeten Bewerbungen um Land ganz außer-
ordentlich groß ſind, ſo können mehr als 300 Quadratmeter Land
nur dann abgegeben werden, wenn die Kopfzabl der Familie
vier und mehr beträgt. 5. Erſt nach Verſorgung derjenigen
Leute mit Ackerland, die noch kein Land beſitzen, können auch
ſolche berückſichtigt werden, die bereits anderweitig über ſolches

verfügen. E. Abderhalden.

Füt das gleiche Wahlrecht in Preußen

wird die arbeitende Bevölkerung von Halle am nächſten
Donnerstag in einer großen

öffentlichen politiſchen Verſammlung,
die der Vorſtand der Unabhängigen Sozialdemokratie
Halles nach dem Volkspark einberuft, ihre Stimme er-
heben. Der Reichstagsabgeordnete E. Vogtherr-
Berlin wird über

„Das preußiſche Landtags wahlrecht“
ſprechen.

Keiner darf in dieſer Verſammlung fehlen, der da
will, daß das Dreiklaſſenwahlrecht falle, dem die Er
ringung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts für
Preußen Ueberzeugungsſache iſt! Arbeiter, Bürger!
Geſtaltet durch Maſſenerſcheinen dieſe Verſammlung zu
einem wuchtigen Ausdruck des Volkswillens, zu einer
machtvollen Kundgebung

für ein freies Prenßenwahlrecht!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt durch regſte

Werbetätigkeit für einen Maſſenbeſuch dieſer Ver-
ſammlung

Stadttheater. Henute, Dienstag, den 29., findet die Erſt-
aufführung des Fuldaſchen Luſtſpiels Jugendfreunde ſtatt. Die

ahme iſt notwendig, weil
lckeStraße dem Bund auch

Spielleitung führt Adalbert Kriwat. Mittwoch, den 30.,
Jphigenie auf Tauris. Oper von Gluck unter perfſoönlicher
Leitung von Generalmuſikdirektor Dr. Ri hard Strauß.
Donnerstag, den 31., Undine, Freitag, den 1., Don Juan, Sonn-
abend, den 2. Doktor und Apotheker, nachmittags 356 Uhr zum
letzten Male Aſchenbrödel. Sonntag, den 3., nachmittags
315 Uhr, zu ermäßigten Preiſen Die Fledermaus, abends
718 Uhr Othello Oper von Verdi).

Jm Apollo-Theater finden heute und morgen die letzten
zwei Aufführungen der Operette Die Kinokönigin ſtatt. Die
Operette Der fidele Bauer von Leo Fall wird von der Mar
Waldow- Geſellſchaft vom Donnerstag, den 31. Januar, ab zur
Aufführung gebracht. Es wirken in den Ganzroſlen die Damen
Bartling, Dittmann, Wehn, Brenne, die Herren Trimbur,
Deſterking, Labero, Franken, ſowie das geſamte übrige Per-
ſonal mit.

Vermißt wird ſeit dem 24. Jannar der Schüler Franz
Kunth, 21. März 1904 in Halle geboren. Er iſt 1,50 Meter
groß, hat blondes, kurzes Haar, hohe Stirn, graue Angen, große,
abſtehende Ohren, ſchadhafte Zähne, rundes, blaſſes Geſicht,
ſchlanke Geſtalt und aufrechte Körperhaltung. Bei ſeinem
Verſchwinden trug er graugrünes Jackett, Leibchenhoſe, ſchwarze
Schnürſchuhe mit Nägeln, ſchwarze Strümpfe, weißes Hemd
und weißen Kragen Er hat ſeine Eltern mit bezug auf ſein
Schulzeugnis belogen und fich vermutlich aus Furcht vor
Strafe ein Leid angetan. Wer über ſeinen Verbleib
Angaben machen kann, wird erſucht, es der Kriminalvolizei
Dreyhauptſtraße Zimmer 71, mitzuteilen.

Freitod durch Ertränken. Jn der Väbe der Strommeiſterei
wurden am Ufer der Saale mehrere Kleidungsſtücke einer
Frau gefunden, die nach einer hinterlaſſenen Aufzeichnung an-
ſcheinend Selbſtmord durch Ertränken verübt hat. Die in der
höbenſtraße wohnhaften Angehörigen wurden benachrichkigt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ein Opfer der Wettleidenſchaft. Schwurgerichtsver-
handlungen begännen am Montag mit einer Aburteilung des
Magiſtratsbureaugehilfen und Stenererhebers Oskar W. von
Halle wegen Verbhrechens im Amte. Den Vorſitz führte Land-
gerichtsdirektor Krüger die Anklagebehörde vertrat Amts-
gerichtsrat Erdminger; den Angeklagten verteidigte
Rechtsanwalt Aronſohn. Zu Geſchworenen wurden aus-
geboſt: Chemiker Hermann Pfeifer und Rentner Willi
Kohlig von hier, Gutsbeſitzer Paul Koch-Unterpeißen, Prof.
Hans Rühlmann und Steinbruchsbeſitzer Wilhelm Lerſch
von hier, Gutsbeſitzer Albert Ritſchke-Dölau, Kaufmann
Artur Dietrich, Kaufmann Johannes Brünner, Rent-
ner Friedrich Simon, Oberrealſchuldirektor Dr. Heinrich
Schotten und Konditor und Gaſtwirt Hermann Lerch von
hier und Gutsbeſitzer Otto Hoffmann-Amsdorf.

am 3. November 1877 geborene Angeklagte war be
ſchuldigt, ſich der fortgefetzten Unterſchlagung von amtlich ver-
einnahmten Geldern in Höhe von über 7000 Mk. und falſcher
Führung von Bſiſchern und Liſten zur Verſchleierung der Unter-
ſchlagungen ſchuldig gemacht zu haben. Der Angeklagte be-
kundet, daß er im Oktober 1916 von 8000 Mk. ihm anvertrauter
Gelder, 1000 Mk. verloren habe, welche Angabe ihm geglaubt
worden iſt, daß er, um den Verluſt wieder einzubringen, Renn-
wetten gemacht habe, daß er indeſſen durch wiederholte größere
Verluſte in Bedrängnis geraten ſei, ſo daß er endlich, um ſich
über Waſſer zu halten, von Ende Auguſt bis Anfang Oktober
1917 zunächſt 1400 Mk und dann in ſchneller Folge bis über
7000 Mk. Steuergelder unterſchlagen habe, die er alle in Wetten
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anlegte, immer voſfend durch größere Sewinne ſich aus ſeiner

er r ber Seſche t f Schuldig mit Geer Spruch der Geſchworenen lautet an u
währung mildernder Umſtände. Der Stagatsanwalt tragt
zwei Jahre Gefängnis und fünf Jahre Ehrverluſt. Der Ver-
teidiger plädiert für eine geringere Strafe und beſonders da
für, dem Angeklagten, der offenſichtlich nur aus Leichtſinn zu
den Unterſchlagungen gekommen ſei, nicht die bürgerlichen
Ehrenrechte zu entged r Das Urteil lautet auf ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis unter Anrechnung von drei
Monaten Unterſuchungshaft. Auf Ehrverluſt wird nicht er
kannt.

Allerlei.
Der Schrei nach Einſamkeit.

Vom Lager-Ccho, der ärn für das g. deutſche Zivil
gefangenlager von Hnockgloe auf der Jnſel Man (in der Jri-
ſchen See), ſind wiederum einige Nummern nach Dentſchland
gelangt. Jhr Jnhalt ſviegelt in ergreifender Weiſe den Seelen-
zuſtand der Bedauernswerten wieder, die dort auf der Jnſel
des ewigen Regens, zum größten Teil ſeit mehr als drei
Jahren, voll brennender Sehnſucht der Befreiungsſtunde
harren. Am allerſchwerſten nurd, wie es ſcheint, das er-
zwungene enge Beieinanderſein empfunden. Was die über
wiegende Mehrzabl der Menſchen ſonſt ſo liebt und was ſelbſt
eigenbrötleriſche Naturen nicht ganz vermiſſen können Ge
ſelligkeit, das iſt hier zur drückenden Laſt zum Fluch geworden;
aus allen Berichten dieſer melancholiſchen Zeitſchrift ertönt in
bitterem Ernſt und in bitterem Scherz der Schrei nach Einſam
keit als dem höchſten, leider unerfüllbaren Jdeal des Gefange-
nen. Hören wir, was einer von ihnen ſchreibt: „Einzelhaft,
Sphärenmuſik für einen Kriegsgefangenen, der zwei oder drei
Jährchen in einen Menſchenbrei hinter doppelreſhigen Wacht
paliſaden verbracht hat. Nur heraus aus w menſchenreichen
Oedel Weg von hier, keinen Menſchen (wenigſtens keinen
männlichen) mehr ſehen! Zehn M uiten nur auf einer ein-
ſamen, ſturmumtoſten Vergesſpitze, auf einem hundekalten
Gletſcher, in einem verrückt gewordenen Flugzeng, kurz irgend-
wo, wo es gefährlich iſt, ber wo wan niemand ſeinesgleſchen
fieht, hört und ſpricht, damit min ſich endlich einmal auf fich
d beſinnen kann. Men lebt hier wie in einem Ameiſen-
haufen, wie in einem Vienenkorb. Dreißig in einer Buden-
ubterlung! So lange dieſes Herdenleben neu war, hatte es
jenen beſtechenden Glanz, der allen neuen Dingen eigen iſt.
Man tauſchte Erlebniſſe mus, man ſcherzete über Ünbequemlich-
keiten, man machte Studien. Aber die lange Zeit des engſten
Zuſammenlebens brachte es mit ſich, daß man ſchließlich in die
Mitmenſchen wie in die aufgeſchnitenen Schweinehälften in
einem Schlächterladen hineinſah Wir leben auf der
Bühne und können von allen Seiten geſehen werden. Das
Harmloſeſte wie das Geheimſte geſchieht in breiter Oeffent-
lichkeit. Jn ohnmächtiger Wut wünſcht man ſich oft eine
Tarnkappe, um den Blicken der anderen zu entgehen. Während
vierundzwanzig Stunden des Tages ſind wir nicht eine
Sekunde allein. Stets umbrauſt uns ſprechende, ſchimpfende,
fluchende, ja ſchnarchende Menſchheit

Was der Wein koſtet. Nach einer im fränkiſchen Weinbau-
verein vorgetragenen Weinmoſt Statiſtik wurden im Herbſt
1917 in Unterfranken rund 72 000 Hektoliter Moſt geerntet
mit einem Werte von rund 22 Millionen Mark. Das
ift das günſtigſte Herbſtergebnis, das Unterfranken jemals zu
verzeichnen hatte. Hiernach kommt der Hektoliter Moſt auf 300,
der Liter auf 3 Mark. Bei ſolchen Preiſen kann man allerdings
von einem „beſten“ Weinjahr ſprechen. Solchen Wein zu trin-
ken, können fich aber nur Kriegsgewinner leiſten.

Heiteres. Die Entſcheidung. Der Herr Miniſter liebte
es, um Zeit und Papier zu ſparen, die Verordnungen recht kurz
abzufaſſen. Eines Tages ſandte ex, dem zuſtändiſtehende Verfügung: Die Klage e re
rung mehren ſich. Es iſt ſchnell und energiſch einzuſchreiten.“

Da der Rat nicht recht wußte, ob er gegen die Teuerung
oder gegen die Leute vorgehen ſollte, die Klage geführt hatten,
legte er ſeinem Kollegen das Schriftſtück vor, und der entſchied
nach reiflicher Ueberlegung: „Da bisher bei uns gegen die
Teuerung weder ſchnell noch energiſch vorgegangen iſt, ſo kann
es ſich natürlich nur um ein raſches und entſchiedenes Ein-
ſchreiten gegen die Beſchwerdeführer handeln.“ (Simpl.)

Glück.
Es iſt das Glück ein kurzer Traum,
Ein Rauſch, ein flüchtig Fieber;
Der's grade hat er ſchätzt es kaum;
Er merkt's erſt, wenn's vorüber.
Dem Regenbogen gleicht das Glück
Schwimmend im Wolkenmeere;
Vor unſern Händen weicht's zurück,
Wir greifen nur ins Leere.
Sein Farbenſpiel am Himmelsdom
Scheint uns ſo nah, ſo greifbar;
Es iſt ein ſchillerndes Phantom
Uns ewig unerreichbar. Alfred Scholtz.

Briefkaſten der Redaktion.
L. H. 1285 Jhre Tätigkeit (Unternehmen) würde nur dann

als hilfsdienſtpflichtig gelten, wenn ſie als ſolche vom Feſt
ftellungsausſchuß beim Generalkommando erklärt wird. Ge-
ſchieht das nicht, können Sie zu einer hilfsdienſtpflichtigen Be-
ſchäftigung angehalten werden.

Leung, Baracke 52, Stube 40. Den Zeitpunkt des Außerkraft-
tretens des Hilfsdienſtgeſetzes beſtimmt der Bundesrat. Macht
er von dieſer Befugnis binnen eines Monats nach
Friedensſchluß mit den europäiſchen Großmächten keinen Ge-
brauch, ſo tritt das Geſetz von ſelbſ. außer Kraft. Es ſteht aber
zu erwarten, daß inzwiſchen durch ein neues Geſetz einige
der Einrichtungen des Hilfsdienſtgeſetzes (wie z. B. die Ar-
beiterausſchüſſe uſw.) als dauernde erklärt werden.

K. R. Kl. W. Wenn Sie am 10. Januar aus dem Heeres-
dienſt zur Arbeit entlaſſen worden ſind, müſſen Sie am 15. Ja-
nuar die Familienunterſtützung auf die Zeit bis zum 31. Ja-
nuar nochmals erhalten. Jhre Steuerpflicht beginnt am
1. Februar.

A. J. Döll. Haben Sie durch Weiterzahlung der Beiträge die
Mitgliedſchaft Jhres Mannes bei der Krankenkaſſe aufrecht-
erhalten, ſo hat Jhr Mann auch Anſpruch auf Krankengeld.,
wenn er im Felde erkrankte und im LaLzarett liegt. Verlangen
Sie das Krankengeld von der Krankenkaſſe.

R. W., Eilenburg. Das Zeichen bedeutet Erkrankungen des
Herzens, die die Kriegstanglichkeit ausſchließen, aber im all-
gemeinen die Tauglichkeit zum Landſturm nickt verhindern.

R. Sch. in H. Auch die kriegsgetraute Ehefrau des im
20. Lebensjahre ſtehenden Kriegsteilnehmers hat Anſpruch auf
die Familienunterſtützung, wenn ſie „bedürftig“ iſt.

W. H. Rätzſch. Wenn Sie im Auguſt 1917 mit Rente ent
laſſen worden ſind und die Familienunterſtützung nicht noch
drei Monate erhalten haben, beſitzen Sie noch Anſpruch dar-
auf. Wenden Sie ſich mit einer Beſchwerde an den Landrat.

A. M. W. Die ſtädtiſche Handwerkerſchule in Halle beſitzt
auch eine Fachabteilung für Maſchinenbau. Während des
Krieges iſt jedoch der Tagesunterricht geſchloſſen, es beſtehen
nur noch die Abendklaſſen. Das Schulgeld beträgt halbjähr-
lich 60 Mk.

H. M. S. Zunächſt müßte die Frau die Hinterbliebenenrente
beantragen, die ſie erhält, da der Ehemann länger als ein
Jahr vermißt iſt. Erſt nach Feſtſetzung dieſer Rente kann eine
Abfindung für den Fall der Wiederverheiratung in Frage
kommen.
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